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Der Beict#uhl

Eine der @nnreic#en und verderblic#en Er[ndungen der 
römiscen Kirce i# die Ohrenbeicte. Mit Hilfe derselben hat 
@e lange die Welt regiert ohne große Ko#en und Bescwerden. 
Über den hohen Wert derselben herrsct nur eine Stimme, und 
selb# der Ke~er Marnix von St. Aldegonde meinte scon vor 
dreihundert Jahren, daß dieselbe der Kirce nehmen, ihr die 
Augen au+#ecen heiße. Er sagte nämlic: _ „denn diese 
Ohrenbeicte i# ihr unzweifelha} ein Paar Augen wert: 
nämlic da+ eine brauct @e, um alle Heimlickeiten und 
verborgenen Anscläge aller Könige und Für#en dieser Welt zu 
erfahren, wodurc @e in den friedlicen Besi~ aller Regierungen 
und Herrsca}en gekommen ist. Da+ andere gebrauct @e, um 
damit in den Busen der jungen Mädcen und betrübten Frauen 
zu sehen und zu ta#en und dadurc ihre Heimlickeiten zu 
ergründen und zu erfahren und ihnen danac solce liebe Buße 
aufzuerlegen, daß ihre geäng#igten Gewissen getrö#et und ihre 
Herzen merklic erleictert werden.

Mensch bleibt Mensch

und ein Pfaffe vorzüglich.

La Fontaine
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O, wie mancmal haben die heiligen Pfa{en und Mönce den 
betrübten und unfructbaren Weibcen in ihrer Ohrenbeicte so 
guten Rat gegeben, daß @e dadurc bald fröhlice Müµer 
geworden sind und von derselben Zeit an zu ihren heiligen 
Beictvätern solce innige Liebe wie zu ihren eigenen Männern 
selb# bekommen haben.“

Ic habe scon in den vorhergehenden Kapiteln hin und wieder 
von der Beicte geredet. Ic will mir nict die unnü~e Mühe 
geben zu beweisen, daß die Ohrenbeicte ihre Rectfertigung 
nict in den Evangelien [ndet, denn die zu ihren Gun#en 
angeführten Stellen begründen @e ungefähr in derselben Weise 
wie mit der Stelle de+ Psalm+ „Lobet den Herrn mit Pauken“ 
da+ Geißeln. Die Ohrenbeicte war eben, wie da+ Fegefeuer 
und andere sinnreice Er[ndungen ähnlicer Art, eine+ der 
vielen Miµel, durc welce sic die römisce Kirce die 
Herrsca} über die Menscen erwarb.

Da+ Beictgeheimni+ sollte heiliggehalten werden; allein die 
Jesuiten haµen darüber ihre besondere Ansict, und e+ i#
bewiesen, daß @e den Inhalt der Beicte ihren Vorgese~ten 
miµeilten, besonder+ wenn @e für die Erhaltung und da+ Be#e 
ihre+ Orden+ zwe%mäßig erscien. Um überall zu herrscen 
und die Fäden der Regierung in der Hand zu haben, waren @e
#et+ auf da+ eifrig#e be#rebt zu bewirken, daß Jesuiten al+ 
Beictväter regierender Für#en oder son#iger sehr ein]uß-
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reicer Personen ange#ellt wurden. Da @e in bezug auf 
Sünden sehr spi~[ndig und tolerant waren, so nahm man @e
auc gerne al+ Beictväter an.

Jesuiten dur}en nict+ screiben und verö{entlicen ohne 
Zu#immung ihrer Vorgese~ten; wa+ also von irgendeinem dem 
Orden Angehörigen verö{entlict wurde, kann al+ ein 
Au+dru% der in demselben gutgeheißenen Ansict betractet 
werden. Obwohl ic au+ den Werken der Jesuiten eine sehr 
reichaltige, interessante Au+wahl von Stellen tre{en könnte, 
über deren Moral sic jeder rectlice Mensc entse~en würde, 
so begnüge ic mic doc damit, nur einige wenige anzuführen, 
die hinreicend begründen, weshalb die Jesuiten al+ Beictväter 
gern gewählt wurden.

"Die er#e Regel sei: Soo} Worte ihrer Bedeutung nac
zweideutig sind oder versciedene Sinne zulassen, i# e+ keine 
Lüge, selbige in dem Sinne zu gebraucen, den der Sprecende 
mit ihnen verbinden will; obscon die Zuhörenden und der, 
dem man scwört, selbige in einem anderen Sinne nehmen _ 
ja, ob auc der Sprecende von keiner gerecten Sace geleitet 
werde.“ (Sanchez opus mor. Lib. I. cap. 9 n. 13 pag. 26.)

Zwei Seiten später, nacdem der gelehrte Jesuit versciedene 
Arten erlaubter Lügen aufgeführt hat, sagt er: „ja, e+ i# die+ 
von großem Nu~en, um viele+ verde%en zu können, wa+ 
verde%t werden muß, aber ohne Lüge nict verde%t werden 
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könnte, wenn nict diese Art und Weise ge#aµet wäre. _ Man 
hat aber gerecte Ursace, sic solcer Zweideutigkeiten zu 
bedienen, soo} die+ notwendig und nü~lic i#, um da+ Heil de+ 
Körper+, die Ehre und da+ Vermögen zu scü~en: oder zur 
Übung irgendeiner anderen Tugend.“

"E+ i# erlaubt, denjenigen zu töten, von dem man gewiß weiß, 
daß er sofort einem nac dem Leben #ellt, so daß eine Frau
z. B., wenn @e weiß, daß @e in der Nact von ihrem Manne 
getötet wird und nict ent]iehen kann, jenem zuvorkommen 
darf.“

Und weiterhin:

"Soo} jemand zufolge de+ oben Gesagten ein Rect hat, einen 
anderen zu töten: dann kann die+ auc ein anderer für ihn 
tun, wenn die+ die cri#lice Liebe anrät.“ (Busenbaum: Med. 

Theolog. mor. L. III. Tract. IV. D. V. et VIII. Praec. n. X. ibid).

"I# einem Beictvater, der eine Frau oder einen Mann zu 
verzeihlicen, bösen Handlungen verlo%t, da+ Begehen einer 
scweren Sculd beizumessen? _ Die Hände oder die Brü#e 
einer Frau zu berühren, mit den Fingern zu kneifen und zu 
zwa%en: da+ sind in betre{ der Keuscheit läßlice Sünden, 
wenn e+ zur bloßen Ergö~lickeit ohne weitere Absict oder 
Gefahr der Be]e%ung vorgenommen wird.“ (Escobar: Theol.

mor. Tract. V. Exam. II. Cap. V. n. 110 pag. 608.)
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"Wie verhält e+ sic rü%sictlic de+ Beisclafe+ mit der 
Verlobten eine+ anderen?“ _ „Er überscreitet nict die ge-
wöhnlice Hurerei, weil @e noc nict die Frau eine+ Manne+ 
i# (ibid. Tract. I. pag. 141).”

„An mortiferum, virile membrum in os uxoris immittere? Negat 
Sanchez tom. 3 de Matr. tom. 3 lib. 9 d. 17. n. 15 At cum aliis 
auderem objicere tanto Doctori, id non esse simpliciter osculum 
pudendorum, sed quendam ad peccatum diversae speciei, id est, 
praeposteram venerem ausum.“ (Escobar: Theol. mor. Tract I. 
Exam. VIII. Cap. III. n. 69. pag. 148.)

"Wer nur äußerlic gescworen hat, ohne den Vorsa~ 'zu 
scwören', i# nict gebunden (e+ sei denn de+ etwaigen 
Skandale+ wegen), da er nict gescworen hat, sondern (mit 
dem Eide) gespielt hat.“ (Busenbaum: Medull. Theol. lib. III.

Tract. II. De II. Dec. Praec. dubium IV. An in juramento liceat 

uti aequivocatione u. V. pag. 143.)

"I# derjenige, der zum er#en Male Hurerei treibt, verbunden, 
diesen Um#and in der Beicte zu entde%en? _ Jungfrauen sind 
hierzu wegen der De]oration verbunden; aber Jünglinge 
nict.“ So meint Suarez. Jedoc halte ic e+ mit Vasquez für 
wahrsceinlicer, daß auc eine Jungfrau nict dazu verbunden 
i#, sei e+ selb#, daß @e noc unter elterlicer Gewalt #ehe, da, 
wenn die Jungfrau freiwillig einwilligt, ihre Hurerei keine 
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Scändung i#; @e begeht kein Unrect weder gegen sic selb#
noc gegen ihre Eltern, da @e die Herrin ihrer Jungfrausca}
ist. (Escobar: Theol. mor. Exam. II. Cap. VI. n. 41. pag. 13.)

Die Fehler eine+ Für#en können vornehmlic im zarten Alter 
durc gute Erziehung gebessert werden (wodurc o} verdorbene 
Naturen gezügelt und umgewandelt worden sind).

Aber wenn die+ nict gehen sollte und Biµen und Mühen 
erfolglo+ bleiben, so halte ic dafür, daß man @e übersehe, 
soweit die+ da+ ö{entlice Wohl ge#aµet und die verderbten 
Siµen de+ Für#en nur Privatsacen berühren; dagegen wenn 
er den Staat in Gefahr bringt, wenn er sic al+ Veräcter der 
väterlicen Religion zeigt und sic nict bessern will, so halte ic
dafür, daß man ihn ab- und einen anderen einse~e, wa+, wie 
wir wissen, in Spanien nict bloß einmal gescehen ist.

Wie ein gereizte+ Tier muß er durc alle Gescosse angegri{en 
werden, weil er die Mensclickeit verleugnet und zum 
Tyrannen geworden ist. (Mariani: de rege et regis institu-

tione lib. I. Cap. III.)

"Ob e+ erlaubt i#, einen Tyrannen mit Gi} zu töten?“ _ E+ i#
rühmlic, diese+ ganze pe#artige und verderblice Gesclect 
au+ der Gesellsca} der Menscen zu vertilgen. _ _ Und 
Beispiele solcer Morde gibt e+ viele sowohl in alter al+ neuer 
Zeit. E+ i# zwar scwer, einem Für#en Gi} zu miscen, indem 
er von seinem Hofe umgeben i# und zudem die Speisen vorher 

http://.i.cap.iii
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ko#en läßt. Wenn sic aber dazu eine gün#ige Gelegenheit 
darbietet, wer sollte da so spi~[ndig und subtil sein, daß er 
unter beiden Tode+arten einen Unterscied zu macen sucte? _ 
Mariani ibid.1)

Diese Proben der Jesuitenmoral, die ic bedeutend vermehren 
könnte, auf den Beict#uhl angewandt, erklären e+ 
hinlänglic, warum Jesuiten al+ Beictväter Glü% macten. 
Der Beict#uhl wurde zur Erreicung politiscer und kirclicer 
Zwe%e benu~t, aber hauptsäclic diente er den Pfa{en dazu, 
ihre Lü#ernheit zu befriedigen.

Scon im Jahre 428 haµe Pap# Cöle#in e+ für nötig 
gefunden, Strafe darauf zu se~en, wenn Gei#lice ihre Beict-

1) Die Erlaubnis, dieses Buch zu drucken, lautet:

Stephanu Hojeda Visitator Societas in provincia Tolctana,

potesta facta a nostro patre Generali Claudio Aquaviva, do facultatem, ut 
impri mantur libri tres, quos de Rege er Regis institutione composult P. 
Johannes Mariana, eiusdem Societatis, quippe approbatos prius a viris doctis 
er gravibus ex eodem nostro ordine In cuius sei fidem has literas dedi meo 
nomine subscriptas, et mei officii sigillo munitas. Madriti in collegio nostro 
quarto Nonos Decembris

MDLXXXXVIII. Stephanu+ Hojeda, Visitator.
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kinder zur Unzuct verführten. Dergleicen Fälle kamen 
unendlic o} vor, und mit diesen Beict#uhlgescicten könnte 
man Folianten füllen.

Poggio Bra$$iolini, von dem ic scon früher redete, erzählt, 
daß die Beict#ühle dazu benu~t wurden, die Mädcen und 
verheirateten Frauen zu verführen. Beictete eine derselben, 
daß @e @c eine ]eisclice Scwacheit habe zusculden 
kommen lassen, so kam e+ sehr häu[g vor, daß ihr der fromme 
Beictvater die unzüctig#en Anträge macte. Um @c da+ 
Verführung+werk zu erleictern, verfehlten @e nict, den lü#er-
nen Kindern rect überzeugend vorzureden, daß ein bißcen 
Unzuct mit einem frommen Gei#licen so gut wie nict+ zu 
bedeuten habe und daß die Sünde hundertmal kleiner sei, al+ 
wenn @e mit einem fremden Ehemanne begangen würde.

Ansiniro, ein Augu#inereremit zu Padua, haµe alle seine 
Beicttöcter verführt. Die Sace wurde rucbar und er de+halb 
angeklagt. Vor Gerict drang man sehr ern#lic in ihn, alle 
diejenigen anzugeben, welce ihm den Willen getan. Er nannte 
eine große Menge von Mädcen und Frauen au+ den 
angesehen#en Familien, #o%te dann aber plö~lic und wollte 
nict weiterreden. Der Sekretär, der ihn vernahm, bedrohte ihn 
mit den härte#en Strafen, wenn er nict die Wahrheit reden 
und in seinem Bekenntni+ fortfahren werde. So gedrängt, 
nannte der Pater auc den Namen, welcen er verscweigen 
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wollte, und man kann @c die Überrascung de+ Sekretär+ 
denken, al+ er den seiner eigenen für so tugendha} gehaltenen 
Frau hörte!

Hin und wieder kamen die Pfa{en auc sclimm an. Ein 
Prie#er, dem eine hübsce Frau beictete, fand den Pla~ hinter 
dem Altar sehr bequem und wollte @e bewegen, hier seinem 
unzüctigen Gelü#e zu genügen. Die Frau äußerte, daß @e den 
Pla~ nict an#ändig [nde, versprac aber, an einem anderen 
Orte seine Wünsce zu erfüllen und sci%te ihm al+ Liebe+-
pfand eine sehr scöne Torte und eine Flasce guten Wein. Der 
erfreute Pfa{e dacte, zwei Fliegen mit einer Klappe zu tre{en, 
und überreicte die herrlice Torte seinem Biscof, der damit bei 
einem Ga#mahl seine Tafel zierte. Al+ man @e aufscniµ, fand 
man darin, wa+ man gewöhnlic nict dem Beict#uhl, sondern 
dem Nact#uhl anvertraut.

Man forscte natürlic nac dem Ursprung dieser scmu~igen 
Überrascung, und dieser ergab sic bald au+ der Untersucung.

Kein Ort war den geilen Pfa{en zu heilig, und die Regie-
rungen mußten dieselben o} Strafen, weil @e einen Altar oder 
einen andern für heilig geltenden Ort al+ Sofa betractet 
haµen.

Ein Kaplan zu Solothurn beging selb# die screiende Sünde, 
die Orgel zum Scaupla~ seiner unerlaubten Freuden zu 
wählen!
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Wäre die Kirce nict #et+ darauf bedact gewesen, da+ 
Nü~lice mit dem Angenehmen zu verbinden und ihre 
frommen Diener soviel al+ tunlic für die mancerlei mit ihrem 
Amte verbundenen Entbehrungen zu entscädigen, dann häµe 
@e dem Skandal scnell ein Ende macen können. Sie häµe 
nur zu verordnen braucen, daß die Weiber bei Weibern #aµ
bei Männern beicteten; aber wahrsceinlic fürcteten @e, daß 
die Weiber nict scweigen könnten.

"Mensc bleibt Mensc und ein Pfa{e vorzüglic.“ Ic würde 
auc lieber da+ Sündenregi#er eine+ scönen Mädcen+ mit 
anhören al+ da+ eine+ alten Manne+, und hin und wieder 
würde ic wahrsceinlic auc scwac genug sein, die 
gemacten Entde%ungen zu meinem Privatvorteil zu benu~en; 
allein ic bin auc kein Prie#er. Wüßte ic e+ nict au+ 
anderen Quellen, so würde mic scon die Ermahnung de+ 
heiligen Borromäu+ an die Pfa{en lehren, daß sehr viele von 
diesen die Beicte der Weiber lieber hörten al+ die der Männer. 
Der Heilige, der #et+ de+ oben angeführten Moµo+ eingedenk 
i#, screibt den Beictvätern vor, alle Türen zu ö{nen, wenn @e
die Beicte irgendeiner Weib+person anzuhören häµen; er 
sclägt ihnen vor, irgendeinen Ver+ au+ den Psalmen, zum 
Beispiel cor mundum crea in me Domine, an einem freien Ort 
anzuscreiben, wo er ihnen be#ändig vor Augen wäre und @e
ihn bei vorkommenden Versucungen gleicsam al+ Zauber-
formel oder al+ Retros Satanas gebraucen könnten.
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_ Von dem Geißeln habe ic scon geredet. Da diese+ nict 
ohne Entblößung #aµ[nden konnte, so i# e+ begrei]ic, daß e+ 
die lü#ernen Pfa{en sehr bald bei der Beicte einführten.

Anfänglic begnügten @e @c damit, die Geißelung al+ Buße 
vorzuscreiben; allein gar bald maßten @e @c da+ Rect an, 
dieselbe eigenhändig zu erteilen. Die+ wurde von der Kirce 
selb# al+ ein Mißbrauc angesehen, und Pap# Hadrian I., der 
im Jahre 772 Pap# wurde, verordnet. „Der Biscof, Prie#er 
und der Diakon sollen diejenigen, welce gesündigt haben, 
nict geißeln.“

Die Verordnung fructete jedoc nict+. Die Gei#licen ließen 
@c da+ angenehme Rect nict nehmen, besonder+ da @e darin 
durc hoc#ehende Prälaten unter#ü~t wurden und der scon 
früher genannte Kanzler der römiscen Kirce, Kardinal 
Pullu+, nict da+ gering#e Bedenken trug, nict allein da+ 
Geißeln zu empfehlen, sondern auc sogar ö{entlic
bekann~umacen, daß die völlige Entkleidung der Büßenden 
und ihr Niederwerfen zu den Füßen de+ Beictvater+ selb# in 
den Augen Goµe+ da+ Verdien# de+ Sünder+ vermehre, da e+ 
noc Kennzeicen äußer#er Demut und Erniedrigung wären.

Solce Lehren trugen den Pfa{en gute Frücte. Da+ Hinterteil 
de+ Manne+ zu zerbläuen konnte, wenn derselbe eine hohe
Stellung in der Welt haµe, allenfall+ ihrem Stolze und ihrer 
Eitelkeit scmeiceln; allein die Strafe bei Frauen anzuwenden 
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haµe für den Scönheit+sinn der Pfa{en einen weit höheren 
Reiz, und alle Miµel, welce der Kirce zu Gebote #anden, 
wurden angewandt, die natürlice Scamha}igkeit der Weiber 
und Mädcen zu be@egen.

Bei der Scamha}igkeit fällt mir eine Anekdote ein, die zu 
spaßha} i#, al+ daß ic @e den Lesern vorenthalten sollte. In 
den vierziger Jahren kam ein junge+ Mädcen zu dem 
katholiscen Pfarrer eine+ Orte+, um bei ihm zu beicten. 
Nacdem @e allerlei unbedeutende Sünden ge#anden haµe, 
#o%te @e und wurde feuerrot. Der Pfarrer ermahnte väterlic, 
for~ufahren, aber da+ verscämte Mädcen sagte, daß e+ ihr 
unmöglic sei, ihm hier ihre Sünden zu bekennen. Der gute 
Gei#lice, dem dergleicen wohl scon o} vorgekommen sein 
mocte, fragte, ob @e ihm lieber zu Hause beicten wolle, wo @e
weniger beobactet wäre, und da+ Mädcen erklärte @c
seufzend bereit dazu.

Zur be#immten Stunde erscien @e auf dem Zimmer de+ Herrn 
Pfarrer+, der @e mit einiger Unruhe und Neugierde erwartet 
haµe. „Nun, mein Kind, wir @nd allein, wa+ i#'+, da+ dic
drü%t. _ Die Muµer Kirce hat Tro#; habe Zutrauen usw.“ _ 
„Ac, Herr Pfarrer, ic kann'+ nict sagen“, erwidert die kleine 
Unsculd und hält den Scürzenzipfel vor da+ Ge@ct. _ „Nun, 
mein Goµ, e+ wird doc keine Todsünde sein!“
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_ „Aber nein, aber -.“ _ „Nun o{en herau+, wa+ i#'+?“ _ "Ac, 
ic habe mit meinem Lieb#en etwa+ _ etwa+ gemact!“

_ „Nun, wa+ denn, mein Kind?“ _ „Ac, ic kann'+ wahrha}ig 
nict sagen.“ _ „Nun, hat er vielleict da+ getan?“ fragte der 
Pfarrer, indem er ihr in die Ba%en kneipt, um ihr da+ 
Ge#ändni+ zu erleictern. _ „Ac neinl“ _ „Oder vielleict
da+?“ _ wobei er den Arm um ihre Taille legt und ihr einen 
Kuß auf den Mund drü%t. _ Da+ Mädcen scüµelt be#ändig 
mit dem Kopf, und der Pfarrer, ein noc junger Mann, glühte 
im Gesict beinahe ebensosehr wie seine verscämte 
Beicttocter. _ Er wird in seinem heiligen Eifer immer hi~iger 
und versuct alle+ möglice, wa+ der Geliebte nur mit ihr 
getan haben konnte, und da @e fortwährend beharrlic
scüµelt, so screitet er sogar zum alleräußer#en, in der vollen 
Überzeugung, daß er nun da+ Rictige getro{en habe. Aber 
wie groß i# sein Er#aunen, al+ er auf seine Frage ein 
abermalige+ Kopfscüµeln al+ Antwort erhielt. _ „Nun, in 
Satan+ Namen“, brict er lo+, „wa+ ha# du denn mit ihm 
gemact?“ _ „Ac, Herr Pfarrer, _ ic habe _ ihn krank-
gemact!“ _ Ic überlasse e+ den Lesern, @c da+ Ge@ct de+ 
guten Pfa{en auszumalen. _ Auf solce Weise verfuhren nun 
wohl nict alle römisc-katholiscen Gei#licen, um die 
Scamha}igkeit ihrer Beictkinder zu be@egen; bei den mei#en 
gelang e+ ihnen durc biblisce Spi~[ndigkeiten und, wo 
dieselben nict helfen wollten, mit Verweigerung der Abso-
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lution und Androhung der ganzen Teufel+küce. Zu solcen 
äußer#en Miµeln braucten die heiligen Väter indessen nur
selten zu screiten, denn die Beicte i# scon an und für @c ein 
höc# wirksame+ Miµel zur Ertötung der Scam.

Da+ Mädcen oder die Frau, welce einem fremden Manne die 
geheim#en Regungen ihrer Sinnlickeit und die dadurc
hervorgebracten Wirkungen mit allen Detail+ _ so verlangen 
e+ häu[g die lü#ernen Beictväter _ scildern kann, ko#et e+ 
auc keine große Überwindung, @c vor demselben zu 
entblößen; wer die na%te Seele gesehen hat, mag auc den 
na%ten Körper sehen! _

Weigerte @c indessen dennoc eine Beicttocter und wollte 
nict daran glauben, daß die Pfa{en ein Rect dazu häµen, die 
Entblößung zu verlangen, dann entgegneten diese ihnen, daß 
Jesu+ gesagt habe: Gebet hin und zeiget euc den Prie#ern; 
wollte e+ eine andere unsci%lic und an#ößig [nden, dann 
antwortete man ihr: „Ac Larifari! Adam und Eva waren im 
Paradiese na%t, und am Aufer#ehung+tage werden wir keine 
Hosen tragen.“ So kam e+ allmählic so weit, daß man gar 
nict+ mehr darin fand, wenn ein Beictvater einem Mädcen 
oder einer Frau mit eigener Hand die Rute gab.

Die Pfa{en #anden scon seit den älte#en Zeit mit vollem
Rect in sclectem Ruf, und e+ i# daher wohl begrei]ic, daß 
die Ehemänner ziemlic unruhig waren, wenn ihre Frauen zur 
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Beicte gingen. Selb# sehr fromme und heilige Bücer 
enthalten darüber höc# ergö~lice Gescicten, wenn @e auc
mei#en+ ern#ha} langweilig und im scre%lic#en Mönc+-
latein erzählt ând.

In einem Buce von Scotu+, betitelt Mensa philosophica, 
[ndet @c zum Beispiel die folgende: Einem Weibe, welce+ 
eben in den Beict#uhl ging, um ihre Sünden zu bekennen, 
folgte im geheimen ihr Ehemann nac, da ihn die Eifersuct 
plagte, zu welcer er auc wohl gute Gründe haben mocte. Er 
verbarg @c in der Kirce so, daß er seine Frau genau 
beobacten konnte; aber kaum sah er @e von dem Beictvater 
hinter den Altar führen, al+ er sehr eifrig hervor#ürzte und 
demselben vor#ellte, daß seine Frau viel zu zart sei, die 
Geißelung auszuhalten; solle aber einmal gegeißelt werden, 
nun, dann erbiete er @c, die Strafe auf @c zu nehmen. Die 
Frau war sehr vergnügt über diesen Vorsclag, und der 
Beictvater willigte ein. Kaum haµe @c der Mann vor diesem 
niedergeworfen und in die gehörige Geißelpo@tur gese~t, so rief 
seine Frau: „Nun, ehrwürdiger Vater, haut nur rect tüctig zu, 
denn ic bin eine sehr große Sünderin!“

Nac den Beispielen von den Wirkungen de+ Zölibat+ auf die 
Gei#licen welce ic in den vorigen Kapiteln gegeben habe, 
werden e+ die Leser sehr natürlic [nden, daß diese Art und 
Weise der beictväterlicen Absolution zu unendlic vielen 
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Mißbräucen Veranlassung gab. Die Zahl der davon bekannten 
Beispiele i# unendlic groß, obgleic die Pfa{en #et+ bemüht 
waren, dergleicen Erzählungen al+ Verleumdungen hinzu-
#ellen. Ic könnte eine ganze Galerie davon au{ühren, 
begnüge mic aber damit, nur einige Gescicten dieser Art zu 
erzählen, deren Wahrheit bi+ in die klein#en Detail+ durc
gerictlice Untersucungen an+ Tage+lict gekommen i#, und 
weil @e mir ganz vorzüglic geeignet sceinen, die römisc-
katholiscen Gei#licen und ihre Beicte zu illu#rieren.

Die er#e davon i# die von dem Bruder Corneliu+ Adriansen zu
Brügge. Derselbe war zu Dortrect geboren. Seine Eltern 
be#immten ihn zum gei#licen Stande, und nacdem er seine
Studien vollendet haµe, kam er im Jahre 1548 nac Brügge in 
da+ dortige Franzi+kanerklo#er. Bald entde%te man in ihm 
eine Menge theologiscer Kenntniae und eine ganz besondere 
Gabe, „populär“ zu predigen, wodurc seine Oberen bewogen 
wurden, ihm da+ Predigeramt anzuvertrauen.

Seine Predigten waren ganz eigentümlicer Art, und man wird 
@e am be#en beurteilen können, wenn ic ein Bruc#ü% au+ 
einer derselben miµeile. Seine Reden wurden übrigen+ scon 
bei seinen Lebzeiten gesammelt und zum Ergö~en der Ke~er in 
den Niederlanden im Dru% herausgegeben.

Am 15. Dezember 1560 ereiferte er @c sehr, weil einige 
angesehene deutsc-prote#antisce Prediger und Anhänger der 
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Aug+burgiscen Konfession nac Antwerpen gekommen waren. 
Nacdem er einen Teil de+ Texte+ ausgelegt haµe, ergri{ er die 
Gelegenheit, seinem Grimm über die Ke~er Lu} zu macen. Er 
brüllte wie verrü%t: „Bah! ic möcte beinah vor Zorn und 
Tollheit au+ der Haut fahren! Ah bah! Da @nd nun zu 
Antwerpen, dem hölliscen Pfuhl, dem teu]iscen Abgrund, wo 
alle+ ver]ucte Gi} und #inkender Un]at zusammenkommt, 
wiederum neue Verräter, Verführer, Betrüger, neue Scelme 
und Bösewicter au+ dem verdammten und ver]ucten Deutsc-
land angekommen und vermeinen, in diesen edlen Nieder-
landen _ die @c jederzeit so #andha} im cri#licen Glauben 
gehalten, bi+ die mageren, dürren, ledernen deutscen 
Arsckerben ihre bescissene Supplikation übergeben _ ihre 
Aug+burgisce Konfession einzuführen und for~up]anzen. Bah, 
seht doc, wie scnell @e mit ihrer teu]iscen Aug+burger 
Konfession gelaufen kommen, sobald @e gehört, daß diese 
ver]ucten Geusen die Religion verändern wollen! Ei ja, eben 
rect! Wie? wir @~en da und warten darauf, bi+ ihr kommt? 
Bah, alle+ bereit? Ah bah, e+ i# zu verwundern, wie ihr so 
lange geblieben seid mit eurer scönen Konfession von 
Aug+burg, welce er#lic so süß, lieb und betrüglic von dem 
falscen, verdammten, hölliscen Ke~er, dem unbe#ändigen 
Zweifalter und Weµerhahn Philipp Melancthon, verfaßt und 
zusammenge#ellt, dann aber mit seinem teu]iscen, hölliscen 
Gi} so verdorben und nac seinem ke~eriscen Sinn verfälsct 
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worden, daß auc die Zwinglianer, Calvini#en und Sakra-
mentierer @c damit behelfen und verteidigen können und 
wollen. Darum sceiß ic in die Aug+burgisce Konfession. Bah! 
Die Zeit soll noc kommen, daß diese Konfession an den Galgen 
gehängt und mit Kot und Dre% soll beworfen werden, ja, daß 
alle Katholiscen den Arsc daran wiscen werden; bah, so 
sehet! _ Ah bah! Die Wiedertäuferei i# tausendmal besser al+ 
die Konfession von Aug+burg. Bah!

Goµ scände die Aug+burgisce Konfession, bah! der Teufel hole 
die Aug+burgisce Konfession! Wie, wa+ meint ihr, daß wir toll 
und törict sein und daß wir un+ so von diesen ledernen 
Arsckerben sollen überteufeln und ä{en lassen, von diesen 
deutscen Verrätern, den er#en Abtrünnigen und Au+gebann-
ten von der römisc-katholiscen Kirce?“ usw.

Seine Predigten wimmelten von Un]ätereien, von denen die 
obigen nur eine besceidene Probe @nd, und hörte er, daß man 
@c darüber aufgehalten habe, dann scrie er von der Kanzel 
wie besessen: „Bah, darum haltet da+ Maul und laßt mic
predigen, wa+ mir der Heilige Gei# eingibt!“ Er übte indessen 
einen bedeutenden Ein]uß auf den großen Haufen au+, und 
seine Predigten waren besonder+ gesci%t dazu, den Haß gegen 
die Prote#anten zum Fanati+mu+ anzufacen. Ein#mal+ 
predigte er gar, „daß man scwangeren Weibern der Ke~er den 
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Leib aufscneiden solle, um die Kinder, ehe @e geboren wären, 
zu verbrennen“.

Diese Predigten fallen indessen scon in eine spätere Zeit.

Bald nac Antriµ seine+ Predigeramte+ haµe er sein Augen-
merk auf einen anderen Gegen#and gerictet _ nämlic auf die 
scönen Mädcen und Frauen von Brügge. Er [ng an, gegen 
da+ ehelice Leben zu predigen, und se~te e+ mit allen ihm zu 
Gebote #ehenden Miµeln herab; denn e+ sei fa# nict möglic, 
al+ Verheirateter selig zu werden. Dagegen konnte er die 
Jungfräulickeit nict hoc genug preisen und verhieß den 
Mädcen, welce darin beharren würden, ganz gewiß die 
Seligkeit.

Heu~utage würde man darüber selb# in #reng katholiscen 
Ländern lacen, und höc#en+ einige verhimmelnde Ebelia-
nisce Seelenbräute würden vielleict in dem guten Pater den 
sehr ]eiscgewordenen Paraklet sehen; aber damal+, al+ die 
mei#en Leute noc eine ungeheure Sorge um ihr „Seelenheil“ 
haµen, verursacten seine Predigten einen solcen Aufruhr 
unter den Weibern in Brügge, daß alle Männer die Geduld 
verloren, denn ihre Frauen ]ohen @e förmlic, und die 
Mädcen besclossen, in ihrem Leben nict zu heiraten. _ Doc 
„der Gei# i# willig, aber da+ Fleisc i# scwac“. Die armen 
Frauen gerieten in Verzwei]ung und liefen zu Bruder 
Corneliu+, um @c Tro# und Rat zu holen. Dieser hörte @e
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freundlic an und belehrte @e über die Miµel, durc welce e+ 
möglic sei, im ehelicen Stande for~uleben, ohne vom Teufel 
geholt zu werden. Zunäc#, sagte er, sei e+ nötig, „der
Begierde und dem Gefallen an dem ]eisclicen Werke der 
Ehe“ zu wider#ehen, wenn auc dem Werk oder der Au+übung 
selb# nict. „Denn“, argumentierte er, „da+ Werk an und für 
@c i# von Goµ angeordnet, aber die verdorbene, ausgeartete 
Natur hat e+ verunreinigt, be]e%t, bescmu~t und verunehrt 
mit ihren sclecten, faulen, ]eisclicen A{ekten und Neigun-
gen!“ Darum sollten @e denselben durcau+ wider#ehen und 
da+ ehelice Werk au+üben, al+ übten @e e+ nict au+. Die+ 
war nun freilic für die mei#en ein unmöglice+ und über-
mensclice+ Ding, besonder+ wenn @e ihre Männer liebhaµen, 
und täglic kamen @e zu ihm mit weinenden Augen und 
beklommenen Herzen.

Zu denen, die weder jung noc sonderlic hübsc waren, sagte 
er, daß @e ihre Anfectungen und Übertretungen ihrem Pa#or 
oder Beictvater sehr genau und au+führlic bericten müßten, 
damit @e ihnen vergeben würden und die Absolution bekämen; 
aber zu denen, die er für seine Betgenossensca} (deuotarship) 
wünscte, sagte er: weil @e nun solcen innerlicen Sünden und 
Gebrecen ihre+ Körper+ nict wider#ehen könnten, so wäre e+ 
nötig, daß derselbe geka#eiet werde mit einer äußerlicen
Strafe oder Pönitenz. Die betrübten Frauen willigten sehr gern 
darein, @c derselben zu unterziehen.
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Hierauf sagt er ihnen, daß @e âc ganz und gar unter seine 
Auf@ct und seinen Gehorsam begeben müßten, und al+ @e auc
damit einver#anden waren, gab er ihnen eine Regel, nac
welcer @e alle Monate auf einen be#immten Tag bei ihm mit 
Bewilligung ihrer Männer zur Beicte ersceinen und in 
welcer @e ihm ihre Übertretungen miµeilen mußten.

Al+ @e nun die Regel angenommen haµen und bei ihm zur 
Beicte erscienen, gebot er ihnen bei dem Gelübde ihre+ 
Gehorsam+, alle unkeuscen Gedanken, Begierden und Hand-
lungen, die @e haµen und begingen, ungescminkt, frei herau+,
ohne Scam zu ge#ehen; je glaµer, unverhohlener, gröber und 
genauer, je besser: damit er im#ande sei, @e davon zu säubern, 
reinigen, purgieren, absolvieren und de+halb zu ka#eien und 
#rafen. Die+ taten denn die Frauen ebenfall+.

"Nun, wohlan, meine Töcter“, sagte Corneliu+ darauf, „für 
diese heimlicen und unkeuscen ]eisclicen Sünden de+ 
Körper+ gehört @c auc eine heimlice Säuberung, Purgie-
rung, Reinigung (er liebte e+ sehr, wohl fünf bi+ sec+ 
Synonyme hintereinander zu gebraucen) und heilige Di+ziplin 
oder sekrete Pönitenz, welce vor den Augen der Menscen 
verborgen gehalten werden muß, weil @e nict ver#ehen und 
begreifen, wa+ gei#lic i#; ja, @e würden @c darüber aufhalten 
und Ärgerni+ nehmen, wenn @e e+ wüßten; so @nd @e durc die 
Verderbtheit de+ Fleisce+ in ihren An@cten und Begri{en 
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verwirrt, geblendet und gescändet. Darum, meine Töcter, legt 
die Hand auf eure Bru# und scwört bei Goµ und allen 
Heiligen, daß ihr diese heimlice Di+ziplin oder heilige, sekrete 
Pönitenz weder euren Männern, noc euren Eltern, noc
irgendeinem der weltlic ge@nnten Menscen, noc irgend-
einem Gei#licen, sei e+ in der Beicte oder ander+, nict zu 
erkennen geben und o{enbaren wollt.“

Nacdem nun die Frauen diesen Eid gelei#et haµen, nahm er 
@e al+ Büßerinnen und Di+ziplintöcter an und hieß @e in da+ 
Hau+ der Nähterin Calle de Naighe, seiner Vertrauten, #et+ 
durc die Vordertür zu gehen; denn diese+ Hau+ haµe von der 
Seite de+ Klo#er+ her ebenfall+ einen Eingang, so daß dieje-
nigen, welce Bruder Corneliu+ durc denselben hineingehen 
sahen, die Frauen nict sahen und umgekehrt.

Al+ nun die frommen Frauen da+ er#emal zu der Nähterin 
kamen, gab @e jeder derselben eine Rute und hieß @e dieselben 
in da+ Di+ziplinzimmer tragen, da+ näc#e Mal aber selb#
Besen zu kaufen und davon eine Rute mi~ubringen.

Al+ Corneliu+ in da+ Di+ziplinzimmer zu seinen Beicttöctern 
eintrat sagte er: „Nun, wohlan, meine Töcter, damit ihr diese 
heilige Di+ziplin oder sekrete Pönitenz bequem empfangen 
könnt, i# e+ nötig, daß ihr euern Körper entblößt; darum 
befehle ic euc bei dem Gelübde eure+ Gehorsam+, daß ihr 
euc entkleidet.“
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Al+ die Frauen seinen Willen erfüllt haµen, mußten @e ihm 
selb# die Rute in die Hand geben und ihn demütig biµen, daß 
er ihren sündigen Körper di+zipliniere und ka#eie, wa+ er denn 
sehr bedäctig mit einer Anzahl Scläge tat, die eben nict 
wehe tun konnten. Diese Handlung begleitete er mit allerlei 
vom Geißeln handelnden Reden au+ alten Bücern und sagte 
unter anderem: daß Goµ die Demut der Büßenden, die @c
na%t auszögen, lieber habe al+ die He}igkeit der Scläge.

Im Winter, wenn e+ zu kalt war, um @c na%t au+zuziehen, 
mußten seine Di+ziplinkinder @c auf einem großen Kissen 
niederlegen: Bruder Corneliu+ hob ihnen den Ro% auf und 
di+ziplinierte @e auf diese Weise. Ebenso macte er e+ auc im 
Sommer mit denjenigen Frauen, die lange unter seiner Di+zi-
plin ge#anden haµen und an deren Bußwerkzeugen er @c
bereit+ saµ gesehen haµe; ja, zule~t ließ er wohl zu, daß diese 
die Di+ziplin von seiner Vertrauten, der Nähterin, emp[ngen.

Daß die Witwen, die bereit+ vom Baum der Erkenntni+ 
gegessen, Anfectungen haµen, nahm er al+ selb#ver#ändlic
an und interessierte @c vor allen Dingen für ihre Träume, die 
@e ihm #et+ ganz genau erzählen mußten.

Ehe er aber die verheirateten Frauen und Witwen zu seiner 
Bußan#alt heranzog, haµe er scon läng# eine Di+ziplinscule 
von jungen Mädcen errictet, bei der ic mic etwa+ länger 
aufhalten muß, da @c dabei die ganze Scändlickeit de+ 
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nict+würdigen Pfa{en o{enbart und weil e+ Jungfrauen 
waren, die den alten lü#ernen Sünder zuscanden macten und 
sein Treiben zur Untersucung bracten. _

Abbé Parny in seiner kö#licen Satire „La guerre des Dieux“, 
in welcer die Heidengöµer von der heiligen Dreieinigkeit mit 
den himmliscen Heerscaren be@egt werden, hat den kö#licen 
Einfall, alle Satyren und Faune der alten Heidenzeit die
Stammväter der Mönce werden zu laaen. Der wi~ige Abbé 

kannte gewiß viele Mönce von der Art de+ Bruder+ 
Corneliu+.

Im Jahre 1553 befand @c unter den Frauen, welce täglic die 
Predigten de+ Bruder+ Corneliu+ besucten, eine fromme und 
geactete Witwe mit ihrem scönen und gesceiten Töctercen. 
Diese macte die Bekanntsca} einiger junger Mädcen, die 
scon lange zu der Betgesellsca} de+ Pa#or+ gehörten und 
#et+ bemüht waren, für dieselbe Rekruten zu erwerben. Da+ 
reizende seczehnjährige Calleken Peter+ scien ihnen beson-
der+ der Mühe wert. _ Die Muµer sah mit Vergnügen, wie ihr 
Töctercen durc die Unterhaltung mit den frommen Mädcen 
so scön über gei#lice Dinge reden lernte, und ließ Calleken 
die Gesellsca} derselben besucen, so o} @e nur wollte.

Hier hörte @e von der geheimen Pönitenz und fragte, wa+ 
dieselbe denn eigentlic zu bedeuten habe? Bisher waren die 
Mädcen sehr bereit gewesen, ihr Rede und Antwort zu geben, 



573

allein nun meinten @e, daß Calleken darüber nur von Pater 
Corneliu+ selb# belehrt werden könne, und rieten ihr, @c an 
den heiligen Mann zu wenden, wa+ @e denn auc bescloß.

Corneliu+, der benacrictigt wurde, daß @c ein so frisce+ 
Fisccen fangen wolle, se~te einen Tag fe#, an welcem @e bei 
ihm ersceinen solle, und außer ihr fanden @c an demselben 
noc zwei au+gezeicnet scöne Mädcen ein, die ebenfall+ in 
der Di+ziplin unterrictet werden sollten; @e hießen Aelken van 
den B. und Betken P.

Der Pater fragte Calleken, ob e+ ihr Ern# damit sei, ihre 
jungfräulice Reinheit und Sauberkeit zu bewahren und zu 
dem Ende unter seine Obedienz, Untertänigkeit und Gehorsam 
@c verdemütigen wolle? Al+ @e bejahte, lobte er @e sehr und 
ersucte @e, ihn mit Einwilligung ihrer Muµer an einem 
be#immten Tage der Woce zu besucen.

Nac einer mehrwöcigen Vorbereitung nahm er @e feierlic
al+ Beictkind an und ließ @e den scon oben angeführten Eid 
scwören. Darauf wie+ er @e an, gleic den anderen Mädcen 
in seine Di+ziplinkammer zu kommen und @c dort zur 
Pönitenz vorzubereiten. _ Diese Kammer haµe er damal+ in 
einem Hause auf dem Steinhauer+dyk in Brügge bei einer 
Witwe, Frau Pr., bei der die obengenannte Betken und einige 
andere Mädcen in Ko# waren, um die Kockun# zu erlernen. 
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Die Nähterin wurde er# de+ Pater+ Vertraute nac dem Tode 
der Witwe.

Al+ Calleken zum er#enmal in die Kammer trat, forderte @e
Corneliu+ auf, bei dem Gelübde ihre+ Gehorsam+ ihm alle 
Anfectungen und Versucungen, welce der mensclicen 
Natur so eigen, zu beicten und namentlic unkeusce Träume, 
Gedanken und Begierden, welce der jungfräulicen Reinigkeit 
so sehr zuse~en, ungesceut ihm Mi~uteilen, in dem er nur auf 
diese Weise Miµel [nden könne, le~tere zu bescü~en.

Da+ arme, unsculdige Kind, welce+ von dergleicen Anfec-
tungen noc durcau+ nict+ wußte, #oµerte etwa+ her, aber 
Corneliu+ erwiderte: „Bah, ic weiß rect gut, daß Euc alle die 
Unkeuscheiten und Unreinigkeiten, welce zwiscen Verhei-
rateten und Weltmenscen vorzufallen p]egen, bekannt @nd: 
denn die Welt i# so arm im argen und verdorben, daß junge 
Mädcen von act bi+ neun Jahren rect gut wissen, auf welce 
Weise @e in die Welt gekommen @nd. Bah! Ein Mädcen von 
seczehn bi+ @ebzehn Jahren wie Ihr sollte nict+ von solcen 
Versucungen, Begierden, Quälungen wissen? Bah, Ihr häµet 
in der Welt bleiben sollen. Ihr wäret bald Muµer von drei bi+ 
vier Kindern.“

Calleken, vor Scam ganz rot, sah zur Erde nieder und wußte 
nict+ weiter zu sagen, al+ daß ihre Muµer @e auf da+ 
sorgfältig#e vor allen eiteln, leictfertigen und unehrbaren 
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Äußerungen bewahrt häµe. _ „O bah!“ fuhr der Pfa{e fort,
"darauf acte ic noc nict. Die angeborene und gebreclice 
Natur muß Euc in dem Alter, welce+ Ihr nun habt, darüber 
belehren; darum i# e+ nict möglic, daß Ihr nict bi+weilen 
mit ]eisclicem Streit angefocten werdet, den Ihr allein au+ 
Verscämtheit mir verscweigt. Aber ic kann Euc durcau+ 
nict absolvieren, denn meine Seligkeit hängt daran, und 
darum bereitet Euc da+ näc#e Mal besser darauf vor, alle 
Eure natürlicen Anfectungen zu erkennen zu geben.“ _ 
Hiermit entließ er Calleken und befahl ihr, auf einen 
be#immten Tag wiederzukommen, wa+ @e in Goµe+ Namen zu 
tun gelobte.

Al+ @e wieder zu ihm kam, nahm er @e in seine Di+ziplin-
kammer und ermahnte @e, alle Verscämtheit, die er ein 
falsce+, böse+ Tier nannte, draußen zu lassen. Auf seine 
abermaligen Fragen nac ]eisclicen Regungen antwortete 
ihm da+ unsculdige Mädcen, daß @e täglic Goµ biµe, @e vor 
dergleicen Anfectungen zu bewahren. Da+ lobte der Pater 
zwar, meinte aber doc, @e müsse Goµ eigentlic um Ver-
sucungen und Anfectungen biµen, denn ein Zu#and, in 
welcem diese ausbleiben, sei keine Heiligkeit zu nennen.

"Bah!“ fuhr er fort, „e+ i# eine Ehre, eine quälende Natur zu 
haben und daß man zu ungleicen Personen, nämlic Frauen 
zu Männern und Männer zu Frauen, mit natürlic brennender 
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Hi~e geneigt i#, allein wa+ i# da+ für ein Verdien#, wenn man 
kein Gefühl dafür hat? Bah, mein Kind, scämt Euc nict zu 
ge#ehen, daß Ihr auc Fleisc und Blut gleic allen Menscen 
habt, oder ic muß Euc für heuclerisc und ganz und gar für 
durctrieben halten, weil Ihr nict ge#ehen wollt, bi+weilen 
]eisclice Gedanken oder unreine Begierden zu haben.“ Nun 
fuhr er fort, @e zu ermahnen, ihm rund herau+, je unum-
wundener je besser, alle ihre unkeuscen Gedanken und 
dergleicen zu sagen.

Calleken wurde immer verscämter, je länger @e den Satyr in 
Prie#ertract anhörte. Dieser glaubte daher vor allen Dingen 
darauf hinarbeiten zu müssen, diese ihm so hinderlice Scam 
zu vernicten, nacdem er @e durc väterlice, glei+nerisce 
Worte zutraulic gemact haµe, fragte er feierlic: „Nun, 
Calleken, mein Kind, sagt mir, ob Ihr mir die Seligkeit Eurer 
Seele auc mit ganzem Herzen anvertraut?“ @e antwortete:
„Ja, ehrwürdiger Vater.“ _ „Nun wohl“, fuhr er fort, „wenn 
Ihr mir Euer Seelenheil anvertraut, so könnt Ihr mir mit noc
minderer Gefahr Euren irdiscen vergänglicen Körper anver-
trauen; denn wenn ic Eure Seele selig macen soll, so muß ic
vor allem Euren Körper geeignet, rein, sauber und fähig 
macen zu allen Tugenden, Andacten und Pönitenzien. I#'+ 
nict so, mein Kind?“ _ @e antwortete: „ja, ehrwürdiger Vater.“ 
_ „Nun wohlan, mein Kind, so i# e+ nötig, daß Ihr meiner 
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heiligen Obedienz untertänig seid und tut, wa+ ic Euc
befehlen werde.“

Hierauf se~te er @c auf eine Beµ#elle, die in dem Zimmer 
#and, und @e mußte @c zwei Scriµe von ihm hin#ellen.

Darauf sagte er, daß e+ zur Überwindung der Verscämtheit, 
welce der Disziplin und Pönitenz so durcau+ zuwider, 
durcau+ nötig sei, daß @e @c seinem Willen füge, und er 
gebiete ihr daher bei ihrem Gelübde de+ Gehorsam+, @c so-
gleic vor ihm na%t auszuziehen.

Calleken antworte he}ig erscro%en: „Ac, ehrwürdiger Vater, 
wie könnte ic da+ tun, ic müßte mic gar zu sehr scämen!“ _ 
„Mein Kind“, rief er, „da+ muß so sein, unser beider Seligkeit 
hängt daran, darum weg mit der Scam und tut gehorsamlic, 
wa+ ic befohlen habe.“ _ „Ac, ehrwürdiger Vater“, #ammelte 
da+ geäng#igte Mädcen, „ic will Euc lieber kün}ig alle 
meine Anfectungen und ]eisclicen Gedanken o{enbaren 
(da+ arme Kind häµe @e gewiß er[nden müssen), al+ die+ tun, 
denn ac _ mir i#, al+ würde ic lieber #erben! Darum biµe ic
demütig, ehrwürdiger Vater, erlaßt e+ mir!“ _ Corneliu+ 
be#and aber fe# darauf, denn ohne dasselbe sei e+ gar nict 
möglic, eine vollkommene Andäctige zu werden; e+ sei da+ 
er#e Miµel zum Empfang der heiligen, heimlicen Di+ziplin. 
Er verlangte unbedingten Gehorsam, wie ihn alle übrigen 
Di+ziplinscüler lei#eten.
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Seine Worte haµen endlic die gewünscte Wirkung. Da+ 
scöne Mädcen hakte ihr Mieter auf und zog e+ au+; al+ @e
aber ihr Leibcen aufscnürte, #ürzten ihr die hellen Tränen 
au+ den Augen, und Corneliu+ sagte: „Bah, mein Kind, faßt 
Mut und kämp} tapfer und klug gegen die Verscämtheit und 
Heucelei, dann sollt Ihr einen Sieg feiern, dann soll alle+ 
Triumph, Friede und Glorie sein.“

Al+ @e nun bi+ auf+ Hemd entkleidet war und auc diese+ 
fallen lassen sollte, verwandelte @c die Glut ihre+ Ge@ct+ in 
tödlice Blässe. _ Al+ Corneliu+ die+ sah, #and er eilig# auf 
und holte au+ seinem Scrank einige #arkriecende Essenzen, 
mit deren Hilfe @e bald wieder au+ der Ohnmact erwacte.

Für diesmal i# e+ genug, mein Kind“, redete er ihr freundlic
zu, „da+ näc#e Mal sollt Ihr nict allein bei mir sein, sondern 
in Gesellsca} einiger Mädcen, die Ihr kennt und die Euc
mit gutem Beispiel vorangehen werden.“ Al+ @e @c wieder 
angekleidet haµe, ermahnte er @e, keinem Menscen etwa+ zu 
sagen und ihm zu geloben, am be#immten Tage @c auc
wirklic wieder in seinem Di+ziplinzimmer einzu#ellen.

Sie hielt Wort und fand dort die obenerwähnten beiden 
scönen Mädcen, die gar keine Um#ände macten, @c sogleic
au+kleideten und ganz drei# na%t vor den Pater hin#ellten. 
Calleken folgte dem Beispiel, und Corneliu+ lobte sehr da+ 
Glorreice eine+ solcen Siege+ über die ver]ucte Scam, die 
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allem frommem Werk im Wege sei. Damit haµe e+ für diese+ 
Mal sein Bewenden, denn Corneliu+ p]egte seine frommen 
Töcter mehrere Monate lang im Entkleiden zu üben, denn 
sein Grundsa~ war, @e mußten freiwillig die Scam aufgeben 
und selb# die Di+ziplin begehren.

Während dieser mit Calleken vorgenommenen seltsamen 
Exerzitien wurde @e von einem Mädcen, da+ scon seit langem 
zu de+ Pater+ scamlosen Freikorp+ gehörte, gefragt: ob @e
denn nun wisse, wa+ die Di+ziplin oder heilige sekrete Pönitenz 
sei? Calleken antwortete, daß @e e+ wohl beinahe ahne, aber 
noc nict @cer wiae. „Ei“, sagte da+ Mädcen, „wenn du diese 
noc nict verdient ha#, dann mußt du wohl ein ganz andere+ 
reine+ Mädcen sein al+ alle anderen; allein ic denke, daß du 
deine Anfectungen nict rect bekannt und ge#anden hast.“ 
Nun wurde @e zum unbedingten Gehorsam gegen Bruder 
Corneliu+ ermahnt: @e müsse, hieß e+, ihre Seele ihm ganz und 
gar übergeben, den son# könne e+ unmöglic etwa+ werden. 
Calleken versprac, ganz zu tun, wie die Mädcen ihr rieten.

Die vielen Reden von ]eisclicen Anfectungen, von natür-
licen unsauberen Begierden, unkeuscen Träumen usw. haµen 
da+ unsculdige Mädcen ganz verwirrt gemact, so daß @e
Tag und Nact an nict+ andere+ dacte, wa+ denn auc mit 
wirklicen Anfectungen endete, so daß @e dem erfreuten Pater 
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etwa+ zu beicten haµe. @e wurde nun der Disziplin für würdig 
eractet und wurde eine Devote wie die andern.

Diese Bußgenossensca}, zu welcer die scön#en Frauen und 
Mädcen von Brügge gehörten, be#and eine ganze Reihe von 
Jahren, ohne daß außerhalb de+ Kreise+ derselben da+ gering#e 
verlautete. Aber der Krug geht so lange zu Wasser, bi+ er 
brict, und auc den frommen Bescä}igungen de+ fauniscen 
Pater+ sollte ein Ende gemact werden.

Bei einer kleinen Fe#lickeit einiger Mitglieder dieser Genos-
sensca}, der auc Pater Corneliu+ beiwohnte, ging e+ sehr 
lu#ig zu. Der Pater tanzte mit einer hübscen Beicttocter und 
küßte @e in seiner frommen Weinlaune auf den Mund. _ 
Calleken Peter+ hörte davon durc eine der Anwesenden und 
war sehr betreten, dann sagte @e: „Man #eht doc muµerna%t 
vor ihm, und wie kann man wissen, ob ihn nict etwa+ 
Mensclice+ anwandelt.“ Die andere erklärte ihn für einen 
Engel in Menscenge#alt, der nict sündigen könne; allein 
Calleken antwortete: „Ic behaupte nict gerade, daß er 
sündigt, aber wie nun, wenn ihn eine mensclice Scwacheit 
ergreifen sollte, wie wollte# du dic benehmen, um nict mit zu 
sündigen?“ _ „Ic würde e+ in Demut gescehen lassen“,
antwortete die andere, „denn ic bin überzeugt, unser Herrgoµ
würde mir solce+ nict zur Sünde recnen um de+ heiligen 

mailto:e.@e


581

Manne+ willen, indem dieser die Handlung ohne eigentlic
]eisclice+ Gelü#e vollbräcte.“

Calleken wollte diese Religion nict einsehen, allein der Pater, 
der Nacrict von dieser Unterredung erhielt, bekam einen 
großen Scre%en, und nac mehreren Unterredungen mit Cal-
leken ließ er @c von ihr in Gegenwart eine+ anderen Pater+ 
eine Erklärung unterscreiben, daß @e an ihm nie etwa+ 
bemerkt, wa+ ihr Ärger gegeben habe, und daß @e nict+ von 
einer heimlicen Di+ziplin wisse. Der Pater #ellte ebenfall+ ein 
Zeugni+ au+, daß er Ohrenzeuge einer solcen Erklärung 
gewesen, und Corneliu+ wurde wieder ruhig, besonder+ da er 
sah, daß Calleken Peter+ da+ Geheimni+ bewahrte und auc
nict au+ seiner Beictgenossensca} au#rat.

Nac zwei Jahren kamen ihr aber Skrupel, und @e wollte von 
dem Pater au+ der Bibel bewiesen haben, daß die heimlice
Di+ziplin zur Seligkeit absolut notwendig sei. Sie warf ihm 
vor, daß er auf der Kanzel die Bibel#ellen ganz ander+ au+lege 
al+ ihr, und er rief sehr verlegen: „Ah bah! wenn ic auf der 
Kanzel #ehe, rede ic für die Weltkinder.“

Bei einem abermaligen Di+put über diesen Gegen#and riß dem 
Pater die Geduld, und er befahl ihr, @c auf der Stelle zu 
entkleiden und die Pönitenz zu empfangen; allein Calleken 
weigerte @c durcau+ und erklärte, daß nur Beweise au+ der 
Bibel @e vermögen könnten, zum alten Glauben an die Not-
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wendigkeit der heimlicen Di+ziplin zurü%zukehren. Er tobte 
und gab ihr drei Wocen Zeit, @c zu bedenken.

Sie war bei ihrem Entscluß geblieben und ging nac drei 
Wocen in+ Klo#er. Corneliu+ war nict zu Hause, und @e kam 
auf den Gedanken, eine Unterredung mit dem Guardian zu 
haben. Im Laufe derselben fragte @e denselben, ob er Kenntni+ 
habe von der Art und Weise, wie Pater Corneliu+ di+zipli-
niere?

Nac dem der Guardian @c überzeugt haµe, daß nur Gewis-
sen+ang# da+ Mädcen zu ihm trieb, so erklärte er ihr endlic, 
daß Corneliu+ zu den Menscen gehöre, von denen Jesu+ 
gesagt _ „Wehe denen, die einen von diesen klein#en ärgern; 
e+ wär ihm besser, daß ihm ein Mühl#ein an seinen Hal+ 
gehängt und er in die Tiefe de+ Meere+ versenkt würde.“

Sie ging nun nict mehr zu Corneliu+, allein dieser belä#igte 
@e fortwährend, und @e bescloß daher, gegen alle fernere Teil-
nahme an der Bußsodalität zu prote#ieren. Corneliu+ war 
wütend, behandelte @e wie einen bösen Gei# und übergab @e
feierlic dem Teufel.

Bi+ je~t haµe da+ Mädcen gescwiegen, aber nun erhob e+ @c
mit dem Stolz und Mut der gekränkten und mißhandelten Un-
sculd und rief: „Wehe Euc, Ihr ]eisclic ge@nnter Mensc, 
der Ihr mit all diesem Na%tau+kleiden und Di+ziplinieren 
nict+ andere+ gesuct habt, al+ Eure unkeuscen Augen und 
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niederträctigen Begierden zu befriedigen zum großen Ärgerni+ 
und Skandal von so viel unsculdigen Mädcen. Wehe Euc, e+ 
wäre besser, daß Euc ein Mühl#ein an den Hal+ gehängt und 
Ihr in die Tiefe de+ Meere+ versenkt würdet!“

Die Wut de+ Pater+ war unbescreiblic. Die Szene endete da-
mit, daß er @e am Arm ergri{ und zur Tür hinau+scob, wobei
er wie wahn@nnig scrie: „Weg von hier, Ihr Paulianerin! Ic
sehe nun, daß Ihr eine Paulianerin geworden seid wie Betken 
Mae+; weg, weg, ic übergebe Euc dem Teufel!“

Calleken Peter+ ging ruhig nac Hause und lebte #ill und 
@µsam, ohne _ au+ Rü%@ct für den Guardian und andere 
Frauen _ von der seltsamen Bußan#alt de+ Pater+ zu reden, 
die immer fortblühte. Sie heiratete und kümmerte @c nict 
darum; aber drei Jahre nac der oben erzählten Szene kam die 
ganze Gescicte durc die obenerwähnte Betken Mae+ an den 
Tag.

E+ war die+ ein au+gezeicnet brave+ Mädcen. Sie haµe sic
ganz und gar der Krankenp]ege gewidmet, und wohin @e
immer kam, erscien @e wie ein Engel de+ Tro#e+. Sie haµe 
auc zur Bußgesellsca} von Corneliu+ gehört, allein gab ihn 
al+ Beictvater auf und beictete einem tre{licen Augu#iner-
Mönc. Corneliu+ war wütend und verke~erte @e überall, 
allein Betken scwieg.
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Al+ @e ein# bei einer Kranken war, die zu #erben meinte, 
verlangte dieselbe, in einer Kapuze zu #erben, die @e von 
Corneliu+ erhalten, der ihr gesagt haµe, daß @e, wenn @e in
derselben #erbe, gar nict einmal in da+ Fegefeuer kommen 
werde. Betken sucte, ihr den Un@nn auszureden, die Frau 
wurde böse, gena+ aber und erzählte die Sace Corneliu+.

Dieser verleumdete @e nun in allen Klö#ern und Privat-
häusern, welce ihr die Kundsca} aufkündigten. Er wußte e+ 
sogar so weit zu bringen, daß ihr Beictvater, weil er seine 
vereidigten Beicttöcter verleite, in den Bann getan wurde.

Betken selb# wurde al+ Ke~erin sogar auf der Straße verfolgt 
und verspoµet.

In dieser Not beictete @e dem Provinzial der Augu+tiner da+ 
Geheimni+ der Bußan#alt. Der Provinzial bescloß, den 
Vermiµler zu macen, und bewog Corneliu+, gegen ihr 
Versprecen zu scweigen von der Kanzel seine Reden gegen @e
zu widerrufen. Er tat die+ in verblümter, nur wenigen ver-
#ändlicer Weise und erklärte überall, daß er den Scriµ nur 
auf Andringen angesehener, dem Era+miani+mu+ anhängender 
Häuser getan habe. Seine Meinung aber über da+ Mädcen sei 
dieselbe.

Betken Mae+ war völlig wie vogelfrei; @e traute @c au+ 
Furct vor dem Pöbel nict auf die Straße, und die Näcte 
durcwacte @e in Ang#, da @e jeden Augenbli% eine 
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Gewalttat der Fanatiker oder einen Besuc der scre%lic#en 
Inqui@tion erwartete. Der Trieb der Selb#erhaltung bewog @e
zum le~ten Miµel. In mehreren Häusern, wo man @e noc
duldete, erzählte @e die Betrügereien de+ Pater+ Corneliu+ und 
gab detaillierte Scilderungen von seiner Pönitenzan#alt. An-
fang+ glaubte man, @e erzähle ein von der Racsuct 
eingegebene+ Märcen; aber die Sace verbreitete @c und kam 
dem Magi+trat zu Ohren, der diese Gelegenheit nict ungern 
ergri{, um dem verhaßten Mönc an den Kragen zu kommen.

Corneliu+ opponierte und drohte sogar mit der Inqui@tion. 
Da+ zwang den Rat vollend+, alle Rü%@cten fallenzulassen, 
und Calleken Peter+ und alle Sodalinnen de+ Pater+ mussten 
zu ihrer großen Bescämung persönlic vor Gerict ersceinen.

Unter ihnen befanden @c sehr viele angesehene Frauen und 
Fräulein+. Ihre Unsculd erkannte man wohl im allgemeinen 
an, aber e+ erging ihnen wie den vornehmen „Seelenbräuten“ 
de+ König+berger Mu%er+ Ebel, der Makel de+ Läcerlicen 
blieb zeitleben+ an ihnen kleben.

Da+ Urteil gegen Corneliu+ [el sehr milde au+, denn die 
Pfa{en haµen damal+ noc die Oberhand. Er wurde von 
Brügge nac Ypern verse~t, da ihm kein förmlicer Angri{ auf 
die Tugend der Frauen bewiesen werden konnte. Mehr al+ da+ 
Gerict be#ra}e ihn die Satire de+ Volke+, die ihn auf alle 
möglice Weise verfolgte. Er #arb im Jahre 1581, aber sein 



586

Name hat @c noc in der Tradition erhalten, und mance+ 
Mädcen wird rot und kicert heimlic, wenn „Broer 
Corneliu+“ genannt wird.

Doc, wa+ wollen alle Kün#e de+ plumpen ]ämiscen Pater+ 
sagen gegen die feine Niederträctigkeit der Jesuiten in 
dergleicen Dingen! Sobald @e ihre Wirksamkeit begonnen, 
bemühten @e @c, Mädcen und Frauen für ihre Geißelsoda-
litäten zu gewinnen. Sie haµen @c nict für die Geißelung auf 
den Rü%en, sondern für die unterhalb de+selben gelegene 
Gegend entscieden. Die Art der Disziplin wurde von den Jesu-
iten in Löwen die spanisce genannt und angewandt, weil @e
der Gesundheit zuträglicer sei al+ die obere, oder au+ andern 
Gründen.

Während die roheren Mönce de+ Miµelalter+ wirklic hin und 
wieder au+ dummem Religion+eifer die Geißel anwendeten, 
taten e+ die Jesuiten mei#en+, um unter dem De%mantel der 
Religion ihre ra{inierte Wollu# zu befriedigen. Wie @e dabei 
zu verfahren p]egten, will ic in der berüctigten Gescicte 
von dem Jesuiten Girard und Fräulein Cadière zeigen, soweit 
e+ der Umfang dieser Bläµer ge#aµet. Der Prozeß, den da+ 
Fräulein gegen ihren Beictvater einleitete, macte im Anfang 
de+ 18. Jahrhundert+ ein ungeheure+ Aufsehen; ganz Europa 
nahm daran teil. _ Da+ Hauptwerk über diesen wictigen 
Rect+handel umfaßt act Bände, und man wird e+ begrei]ic
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[nden, daß meine Dar#ellung nur eine sehr skizzenha}e sein 
kann.

Katharina Cadière war die Tocter eine+ wohlhabenden 
Kaufmann+ zu Toulon und am 12. November 1702 geboren.

Sie haµe drei Brüder; der älte#e verheiratete @c, der zweite 
trat in den Dominikanerorden, und der driµe wurde Laien-
prie#er. Der Vater war scon während der Minderjährigkeit 
Katharinen+ ge#orben, die nun bei ihrer borniert bigoµen 
Muµer al+ deren Liebling blieb. @e entwi%elte @c sowohl 
körperlic al+ gei#ig auf die vorteilha}e#e Weise. Da+ heißt, 
@e wurde sehr scön, und ihrer tre{licen Gemüt+- und 
Gei#e+anlagen wegen wurde @e von allen, die @e kannten, 
sehr wohl geliµen. Allein die Erziehung ihrer bigoµen Muµer, 
die darin von Gei#licen unter#ü~t wurde, die abgescma%ten 
Heiligenlegenden und my#iscen Bücer, die man ihr scon 
frühzeitig zu lesen ver#aµete, gaben ihrem Gei#e eine ganz 
eigentümlice scwärmerisce, my+tisce Rictung. Da+ Beispiel 
der heiligen Frauen der römiscen Kirce und die heiligen 
O{enbarungen und Visionen, deren dieselben gewürdigt 
wurden, lagen ihr be#ändig im Sinn, und ihr höc#er Wunsc
war e+, diesen halbtollen Närrinnen ähnlic zu werden. Die+ 
war denn auc der Grund, weshalb @e mehrere vorteilha}e 
Heirat+anträge au+sclug.
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So erreicte @e da+ Alter von fünfundzwanzig Jahren, und 
man darf vorau+se~en, daß in einem körperlic so üppigen und 
dabei so phanta@ereicen Mädcen die gewaltsam unterdrü%te 
Natur läng# angefangen haµe, ihre Recte geltend zu macen, 
und daß e+ nur eine+ leicten Reize+ bedur}e, um ihre 
@nnlicen Begierden zu hellen Flammen anzublasen.

Zu dieser Zeit, im Jahre 1728, kam der Jesuit Pater Johann 
Bapti# Girard al+ Rektor de+ Königlicen Seminar+ der 
Sci{+prediger zu Toulon an. Früher haµe er in Aix gelebt. 
Ihm ging ein großer Ruf al+ ausgezeicneter Kanzelredner und 
al+ durcau+ #reng @µlicer Mann vorau+, und er erlangte 
denn auc gar bald in seinem neuen Wirkung+kreise eine ganz 
außerordentlice Geltung und Verehrung. Besonder+ #römten 
die Frauen zu seinen Predigten und in seinen Beict#uhl. Eine 
große Menge junger Mädcen trat in eine Art von Orden, in 
welcem unter Girard+ Leitung fromme Übungen vorgenom-
men wurden. Die fromme Scar macte ihm viel Freude, denn 
e+ waren scöne Mädcen darunter, und die Frömmigkeit und 
Ehrbarkeit de+ Jesuiten waren nur da+ Scaf+fell, mit welcem 
der reißende Wolf der rohe#en Sinnlickeit bede%t wurde.

Vor allen Dingen tractete Girard zunäc# danac, durc seine 
Lehren die Herzen und die Phanta@e der jungen Mädcen zu 
vergi}en. Wie eine Spinne ihr Opfer mit unendlic vielen 
feinen Fäden umzieht, ehe @e ihm da+ Blut au+saugt, so war 
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auc der Jesuit bemüht, seine Opfer im Ne~e der ra{inierte#en 
Sinnlickeit zu fangen. Er dur}e nict zu scnell vorwärt+-
gehen, denn Übereilung konnte alle+ verderben. Auc haµe er 
dazu keine Ursace, da er über den @ceren Erfolg seiner 
Verderbung+theorie vollkommen beruhigt war.

Al+ er bemerkte, daß die Mädcen bereit+ mit scwärmeriscer 
Innigkeit und felsenfe#em Vertrauen an ihm hingen, [ng er 
allmählic an, ihnen andere Strafen, al+ e+ bi+her gescehen 
war, für ihre Sünden aufzuerlegen, und kam nac und nac
auf die Di+ziplin.

Die mei#en Mädcen ahnten au+ Dummheit auc nict da+ 
allergering#e Böse, und andere, durc da+ Geißeln angenehm 
@nnlic aufgeregt, fanden ein geheime+ Vergnügen daran, 
wenn @e @c dessen vielleict auc nict klar bewußt waren.

Noc andere mocten wohl den Pater und seine Abâcten 
durcscauen, allein @e waren weit entfernt, denselben ent-
gegenzuwirken, weil @e e+ nict ungerne gesehen haben 
würden, wenn @e heimlic und unge#ra} von der verbotenen 
Fruct häµen nascen können. Diese und vielleict auc
[nanzielle Gründe macten eine der Beicttöcter, Fräulein 
Guiol, dem Jesuiten ganz und gar ergeben, und @e ließ @c zu 
all seinen Plänen gern gebraucen.

Diese Guiol war ein gesceite+, durctriebene+ Gescöpf und 
dem Pater von unendlicem Nu~en. Er dur}e bei seinen 
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Beicttöctern bald weitergehen und bei der Di+ziplin seine 
Lü#ernheit noc auf andere Weise al+ mit den Augen 
befriedigen, wenn er @c auc wohl hütete, zum Äußer#en zu 
screiten, wo er seiner Sace nict ganz gewiß war wie etwa 
bei der Guiol.

Zur Zahl seiner Pönitentinnen gehörte auc Katharina 
Cadière. Da+ in seiner voll#en Blüte prangende gei#volle 
Mädcen erregte nict nur seine Sinnlickeit, sondern ]ößte 
ihm auc ein Gefühl ein, welce+ ic Liebe nennen würde, 
wenn ic e+ für möglic hielte, daß eine solce hohe Leidensca}
in der Bru# eine+ derartigen Menscen Raum gewinnen 
könnte.

Ihr ver#ändige+ und tugendha}e+ Wesen erforderte aber ganz 
besondere Behandlung und Rü%@ct, und er bescloß, hier mit 
ungewöhnlicer Um@ct zu Werke zu gehen. Er macte die 
Guiol zu seiner Vertrauten, und diese verhieß ihm ihren 
Bei#and.

Al+ er da+ Innere de+ Mädcen+ sondierte, erkannte er bald 
ihre scwärmerisce Rictung und war bemüht, den Funken zur 
Flamme anzublasen. Er rühmte ihre ganz besonderen Anlagen, 
prophezeite, daß Goµ mit ihr ganz besondere Ab@cten hege, 
und wußte @e zu dem Versprecen zu bewegen, @c zur 
scnelleren Erreicung derselben gänzlic seiner Leitung und 
seinem Willen zu überlassen.



591

So wurde da+ Mädcen innerlic vergi}et, ohne nur eine 
Ahnung davon zu haben. In ihrem Busen wogte ein Meer von 
unbe#immten, aber unbescreiblic süßen Gefühlen. Kurz, „da+ 
Püppcen wurde geknetet und zugerict', wie'+ lehren tut 
manc welsce Gescict'“. Dahin war Girard im Lauf eine+ 
Jahre+ gelangt; nun galt e+, den zündenden Funken in da+ 
Brennmaterial zu werfen, welce+ er in ihr angehäu} haµe.

Katharina war längere Zeit krank gewesen und besucte 
Girard im Refektorium der Jesuiten. Er macte ihr zärtlice 
Vorwürfe, daß @e ihn während ihrer Krankheit nict habe 
rufen lassen, und gab ihr einen glühenden Kuß. _ Dem 
erfahrenen Mädcenkenner konnte e+ nict entgehen, welce 
außerordentlice Wirkung dieser Kuß hervorbracte. Katharina 
mußte ihm in den Beict#uhl folgen, und hier forscte er genau 
nac ihren Ideen und Stimmungen, befahl ihr, täglic zum 
Abendmahl zu gehen und ]eißig die Kirce zu besucen; auc
wie+sagte er ihr baldige Vi@onen und ermahnte @e, ihm über 
diese wie überhaupt über ihre psyciscen und phy@scen 
Zu#ände den gewissenha}e#en Berict abzu#aµen.

Diese Vi@onen #ellten @c denn auc wirklic ein und erhi~ten 
ihr Blut und ihre Phanta@e immer mehr. Ob @e allein durc
den aufgeregten Gemüt+zu#and de+ Mädcen+ und durc da+ 
gei#ige Gi} de+ Pfa{en oder durc materielle Miµel hervor-
gerufen wurden, weiß ic nict anzugeben. E+ kam aber 
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endlic so weit, daß @e ihm klagte, wie @e nict mehr im#ande 
sei, laut zu beten und ihm die he}ige Liebe zu verbergen, die @e
für ihn emp[nde. Über den er#en Punkt beruhigte er @e bald, 
und „die Liebe“, fuhr er fort, „die Ihr zu mir tragt, soll Euc
keinen Kummer macen; der liebe Goµ will, daß wir beide 
miteinander vereinigt werden sollen. Ic trage Euc in meinem 
Scoße und in meinem Herzen; von nun an seid Ihr nict+ 
mehr al+ eine Seele in mir, ja die Seele meiner Seele. So lasset 
un+ denn in dem heiligen Herzen Jesu einander rect brün#ig 
lieben.“

An#aµ nun der Natur freien Lauf zu lassen und der auf+ höc#e 
aufgeregten Sinnlickeit Genüge zu lei#en, verfuhr er weit 
teu]iscer. Sein Bemühen war nur darauf gerictet, den durc
ihn hervorgerufenen hy#eriscen Zu#and zur äußer#en Stufe 
heranzubilden. Die+ gelang ihm auc. Fräulein Cadiere ver[el 
in hy#erisce Krämpfe, während welcer @e wunderbare 
Vi@onen heiliger und unheiliger Art haµe, die @c aber 
mei#en+ um Pater Girard bewegten.

Scon zur Fa#enzeit de+ Jahre+ 1729 haµe @e eine wunderbare 
Vi@on. @e hörte eine Stimme, welce ihr zurief: „Ic will dic
mit mir in die Wü#e führen, wo du nict mehr mit Menscen-
ko#, sondern mit Engelspeise genährt werden sollst."

_ Von nun an wider#and ihr jede Speise, und überwand @e
ihren Ekel dagegen mit Gewalt, so folgte darauf he}ige+ 
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Erbrecen. Dann bekam @e einen Blut#urz. Pater Girard und 
seine Vertrauten erklärten diese Zufälle al+ ein Zeicen der ihr 
nun bald zuteil werdenden Wundergabe.

Katharina ver[el nun au+ einer Verzü%ung in die andere.

Auf ihrem Ge@ct #anden Blut+tropfen und an ihrer linken 
Seite und an den Händen und Füßen wurden blutige Stigmen 
oder Wundmale @ctbar, mit denen nac dem römiscen 
Aberglauben besonder+ heilige von Goµ au+erlesene Personen 
begnadet werden. _ Ja, hiermit endeten die Wunder nict. Al+ 
der Pater dem Fräulein die Haare abgescniµen haµe, bildete 
@c um ihr Haupt eine Art Heiligenscein, und da+ Tuc, mit 
welcem @e ihr Ge@ct abgetro%net haµe, erhielt davon da+ 
Bild eine+ leidenden Chri#u+ mit der Dornenkrone!

Wie weit diese wunderbaren Zu#ände der gei#igen und kör-
perlicen Krankheit de+ Fräulein+ und wie weit @e jesuitiscem
Betruge zugescrieben werden müssen, weiß ic nict zu 
beurteilen. Daß Girard jedoc die Entde%ung de+ le~teren sehr 
fürctete, geht scon au+ der Sorgfalt hervor, mit welcer er 
darüber wacte, daß von dem Zu#and de+ Fräulein+ außerhalb 
de+ eingeweihten und gläubigen Kreise+ nict+ bekannt wurde. 
Der Muµer haµe er gesagt, daß Katharina in vierundzwanzig
Stunden #erben würde, wenn man nur ein Wort über die 
wunderbaren Vorgänge fallen ließ.
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Girard haµe nun selb#ver#ändlic freien Zutriµ im Hause der 
Madame Cadiére, denn er mußte ja für die Seele ihrer Tocter 
sorgen und _ die Stigmen untersucen! Bei diesen Vi@ten war 
er #et+ so vor@ctig, den jüngeren Bruder Katharina+, der 
damal+ gerade im Jesuitenkollegium Theologie #udierte, bi+ 
an die Hau#ür mi~unehmen und @c auc von ihm wieder 
abholen zu lassen. Er scloß @c #et+ mit seiner Beicttocter in 
deren Zimmer ein und konnte âc an den wunderbaren
Stigmen, besonder+ dem in der Seite, gar nict saµ sehen, 
Ver[el Katharina in hy#erisce Krämpfe und Ohnmact, wa+ 
für Besessenheit galt, dann wandte der Jesuit die ihm dadurc
vergönnte Zeit dazu an, seine Lü#ernheit auf brutale Weise zu 
befriedigen, soweit e+ anging. Wenn da+ Fräulein erwacte, 
fand @e @c unan#ändig entblößt, und hinter ihr #and mit 
hämiscem Ge@ct der fromme Jünger Jesu.

Fräulein Cadiére beklagte @c hierüber mehrmal+ bei der 
Guiol, aber diese leictfertige Person lacte @e au+, daß @e
dabei nur etwa+ Unan#ändige+ [nden könne, und ebenso 
erzählten ihr die anderen Mitglieder der Scwe#ernsca}, daß 
Pater Girard @c mit ihnen noc ganz andere Freiheiten 
herau+nehme, worüber @e indessen durcau+ nict ungehalten 
wären.

Der galante Jesuit war aber auc #et+ bemüht, @c immer 
fe#er in die Gun# seiner Scülerinnen zu se~en. Er wußte 
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ihnen die Andact sehr zu erleictern und sorgte dafür, daß 
sowohl ihre Sinnlickeit al+ ihr weltlicer Sinn fortwährend 
Nahrung erhielten. Er sorgte #et+ für gute Bedienung, für eine 
vortre{lice Küce, Landpartien und Blumen#räuße. Die Köni-
gin all seiner Gedanken aber blieb Katharina.

Bei dieser rü%te er nun seinem Ziele immer näher. Er führte 
eine Gelegenheit herbei, um @c sceinbar mit Rect über ihren 
Ungehorsam beklagen zu können, und nacdem Katharina von 
der Guiol gehörig vorbereitet war, erscien @e demütig bei 
Girard zur Beicte, bereit, jede Strafe auf @c zu nehmen, die 
er ihr auferlegen werde. Der Pater kündigte ihr nac einer 
scarfen Ermahnung denn auc an, daß @e Pönitenz für den 
Ungehorsam lei#en müae.

Am anderen Morgen erscien er mit einer Di+ziplin in ihrem 
Zimmer und sagte: „Die Gerectigkeit Goµe+ verlangt, daß, 
weil Ihr Euc geweigert habt, mit seinen Gaben Euc
bekleiden zu lassen, Ihr Euc je~t na%t ausziehen sollt. Zwar 
häµet Ihr verdient, daß die ganze Erde Zeuge davon wäre, 
doc ge#aµet der gnädige Goµ, daß nur ic und diese Mauer, 
die nict reden kann, Zeugen bleiben. Vorher aber scwört mir 
den Eid der Treue, daß Ihr da+ Geheimni+ bewahren wollt, 
denn die Entde%ung könnte mic und Euc in+ Verderben 
#ürzen.“
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Da+ Fräulein tat, wie er befohlen haµe, und al+ @e @c bi+ 
auf+ Hemd entkleidet haµe, gebot er ihr, @c auf da+ Beµ zu 
legen. Nacdem e+ auc die+ getan, wobei er @e mit einem
Kissen unter#ü~t haµe, gab er ihr einige san}e Hiebe auf die 
Hü}en, die er dann küßte. Nun zwang er @e, auc die le~te 
Hülle zu entfernen und @c demütig vor ihn hinzu#ellen. Da+ 
Fräulein wurde ohnmäctig, aber al+ @e wieder zu @c kam, 
erklärte @e, gehorcen zu wollen, und kniete ganz na%t vor 
ihm nieder. Darauf gab er ihr noc einige Streice und ließ 
nun seiner Begierde freien Lauf. Katharina se~te ihm keinen 
Wider#and entgegen, und der satanisce Jesuit erreicte da+ 
Ziel seiner Wünsce.

Von nun an betractete er da+ Fräulein ganz und gar al+ sein 
Eigentum und verführte @e zu Handlungen der ra{inierte#en 
Sinnlickeit, wobei er @c jedoc #et+ sehr gesci%t in ein 
heilige+ Gewand zu kleiden wußte. Wa+ er alle+ vornahm hier 
zu erzählen, i# nict tunlic.

Wollte die Muµer oder der Bruder de+ Fräulein+ ihn manc-
mal in seinen andäctigen Bescä}igungen #ören, dann warf er 
ihnen die Tür vor der Nase zu, und al+ @c einmal der 
Dominikaner darüber bei der Muµer beklagte, hieß @e ihn 
scweigen und wie+ ihn sogar zum Hause hinau+. So sehr war 
die blöd@nnige bigoµe Frau von der Heiligkeit de+ Jesuiten 
und der Tugend ihrer Tocter überzeugt.
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Girard merkte sehr bald, daß Fräulein Cadiére scwanger war, 
und unter einem Vorwand bewog er @e, einen Trank, den er 
bereitet haµe, einzunehmen. E+ war die+ ein abtreibende+ 
Miµel, welce+ auc seine Wirkung tat. Katharina fühlte âc
durc den erfolgenden Blutverlu# sehr gescwäct, so daß ihre 
Muµer, welce weit entfernt war, die Wahrheit auc nur zu 
ahnen, ihr sehr dringend riet, einen Arzt zu Rate zu ziehen, 
wa+ aber Girard durc allerlei Gründe zu verhindern wußte.

Durc die Unvor@ctigkeit einer Magd wäre da+ Geheimni+ 
fa# entde%t worden, und um @c dagegen und zugleic auc
seine Beute zu @cern, bescloß Girard, Katharina al+ Nonne im 
St.-Clara-Klo#er zu Ollioulles unterzubringen. Er scrieb an 
die Abtissin und macte ihr die hinreißend#e Scilderung von 
der Tugend, Frömmigkeit und Goµseligkeit seiner Pönitentin, 
so daß @e mit Freuden bereit war, Katharina aufzunehmen, 
wenn ihre Familie dazu die Einwilligung geben würde. Diese 
wurde sehr leict erlangt, da+ Fräulein rei#e, mit den be#en 
Empfehlung+briefen versehen, nac Ollioulles ab, wo @e sehr 
gut aufgenommen wurde.

Der Jesuit wußte von der Äbtissin die Erlaubni+ zu erhalten, 
seine Beicttocter besucen und ihr screiben zu dürfen. So
sclau Girard aber son# war, so beging er doc einige Unvor-
@ctigkeiten, welce die Nonnen und die Abtissin mißtrauisc
macten und die le~tere veranlaßten, seine Besuce scließlic
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zu untersagen. Durc Vermiµlung eine+ ihm befreundeten 
Gei#licen wurde diese+ Verbot jedoc bald wieder aufgehoben, 
und Girard genierte @c noc weniger al+ früher. Er beob-
actete Vi@onen, untersucte die Stigmen und gab seiner 
Beicttocter die Di+ziplin auf die alte Weise.

Die+ häµe alle+ noc hingehen mögen, allein er scloß @c o}
#undenlang mit Katharina ein, und da diese, auf ihre 
besondere Heiligkeit #olz, hin und wieder mit ihren gei#licen 
Genüssen gegen andere Nonnen großtat, so kam man immer 
mehr und mehr auf den Gedanken, daß da+ Verhältni+ 
zwiscen Girard und seiner Beicttocter nict ganz rein sein 
möcte. Die Äbtissin verordnete daher, daß beide in ihren 
Unterredungen durc Klausur voneinander getrennt bleiben 
sollten.

Girard actete da+ jedoc wenig. Er scniµ mit einem Tascen-
messer in die ihn von seiner Geliebten trennende Leinwand ein 
Loc und unterhielt @c durc da+selbe #undenlang mit ihr. 
Haµe er @c müde geküßt und wandelten ihn andere Gedanken 
an, dann befriedigte er seine Lü#e auf eine Weise, deren nähere
Andeutung widerlic sein würde. Dergleicen erlaubte er @c
sogar im Sanktuarium, und wollte man ihn in gebührender 
Entfernung halten, dann wurde er sehr unwillig und scrie.
„Wa+! ihr wollt mic von meiner Beicttocter trennen?“ Der 
Jesuit ließ @c sogar da+ Essen vor die Klausur bringen; beide 
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aßen Hand in Hand, und e+ kam nict selten vor, daß ihn 
Laienscwe#ern dabei überrascten, wenn er seinen Arm um 
den Leib de+ Fräulein+ gesclungen haµe.

Der jesuitisce Wollü#ling [ng aber bereit+ an, seine+ Opfer+ 
überdrüssig zu werden. Er erklärte @e daher für hinreicend 
heilig und bescloß, @e in ein entfernte+ Karthäuser-Nonnen-
klo#er zu sci%en. Die Nonnen se~ten von diesem Vorhaben 
sogleic den Biscof von Toulon in Kenntni+, der e+ nict 
dulden wollte, daß ein Mädcen, welce+ in der Welt für eine 
Heilige gehalten wurde, seine Diözese verließ. Er scrieb daher 
an Katharina und verbot ihr, in Zukun} dem Pater Girard zu 
beicten oder @c an einen Ort zu begeben, wohin @e derselbe 
weisen würde, und #ellte ihr zugleic frei, zu ihrer Familie 
zurü%zukehren. Er sandte ihr darauf einen Wagen, und der 
Aumonier de+ Biscof+ und Pater Cadiére, ihr Bruder, bracten 
@e in ein Landhau+ unweit Toulon.

Al+ Girard diese Nacrict erhielt, erscrak er nict wenig, und 
e+ war sein er#er Gedanke, @c die Scri}en und Briefe zu 
versca{en, welce die Cadiére von ihm haµe. Die+ gelang ihm 
auc durc Vermiµlung einer anderen Beicttocter, die er 
früher besonder+ geliebt haµe; nur ein einziger Brief blieb 
durc Zufall in Katharina+ Händen zurü%.

Diese wurde nun al+ eine Heilige der besonderen Obhut de+ 
neuen Prior+ der Karmeliter zu Toulon übergeben. In der 
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Beicte hörte dieser nun mance befremdende Dinge, die ihn 
neb# einigen auf Girard bezüglicen scwärmeriscen Äußerun-
gen veranlaßten, tiefer naczuforscen, und so entde%te er denn 
ohne besondere Scwierigkeiten den niederträctigen Betrug, 
mit welcem man die+ scwärmerisce, unsculdige Mädcen 
und die Welt betrogen haµe. Er macte sogleic Anzeige bei 
dem Biscof, der selb# auf da+ Landhau+ kam und Katharina 
über alle näheren Um#ände befragte. Da+ arme Mädcen, dem 
nun die Augen so furctbar geö{net wurden, bat fuß-fällig und 
mit Tränen, die Ehre ihrer Familie zu berü%@ctigen und die 
Sace zu unterdrü%en.

Der Biscof versprac die+ zwar, wurde aber bald durc andere 
Rü%@cten umge#immt und der Prozeß nac einigen Prälimi-
narien bei dem für gei#lice Sacen verordneten Kriminal-
gericte zu Toulon anhängig gemact. _ Doc wa+ wollte ein 
arme+ Mädcen au+ricten gegen die mäctigen Jesuiten, die 
selb# auf den Gerict+bänken ihre Angehörigen @~en haµen!
Die Sace de+ Pater+ Girard wurde zu der de+ Orden+ ge-
mact, welcer für diesen Prozeß über eine Million Fran$+ 
opferte.

E+ begann nun eine Reihe der nict+würdig#en Ränke, um 
Fräulein Cadiére al+ eine Lügnerin und Betrügerin und von 
den Feinden de+ Jesuitenorden+ be#ocene Person hinzu#ellen, 
ja @e der Ke~erei und Zauberei zu besculdigen, vermiµel+ 
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welcer @e @c auf allerlei verbotenen Wegen den Heiligen-
scein habe versca{en wollen. Fräulein Cadiére bereute nun, 
leider zu spät, daß @e dem Pater ganz arglo+ die Briefe und 
Scri}en ausgeliefert haµe, mit denen @e ihre be#en Vertei-
digung+wa{en au+ den Händen gab.

Der Prozeß nahm bald für @e eine rect sclimme Wendung. 
Der König haµe Kenntni+ davon erhalten und durc ein Dekret 
de+ Staat+rat+ die aller#reng#e Untersucung anbefohlen. Die 
Sace kam nun vor den Hohen Gerict+hof zu Aix. Der 
Karmeliterprior und der Dominikaner Cadiére wurden al+ 
Mitsculdige und Mitbetrüger in den Prozeß verwi%elt; die 
Nonnen zu Ollioulles wurden zu ungün#igen Au+sagen gegen 
Fräulein Cadiére durc die Jesuiten veranlaßt, und die Ärm#e 
selb# duldete bei den den Jesuiten befreundeten Ursulinerinnen 
in diesem Ort ein harte+ Sci%sal. Sie war in eine Kammer 
eingesperrt worden, die früher einer Wahn@nnigen al+ 
Wohnung gedient haµe und die mit Moder und Ge#ank erfüllt 
war.

Man folterte @e phy@sc und moralisc auf alle nur erdenklice 
Weise, gebraucte Li# und Gewalt und erreicte endlic damit 
den beab@ctigten Zwe%, @e zum Widerrufe zu bewegen.

Nun aber drangen die Jesuiten er# rect auf scarfe Unter-
sucung, denn nun scien ihr Sieg gewiß, und der Er#e Ge-
rict+hof zu Aix fällte auc wirklic ein Urteil, welce+ Fräulein 
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Cadiére sehr ungün#ig war. Man bracte @e ein#weilen al+ 
Gefangene in ein Klo#er zu Aix; aber @e appellierte wegen 
Mißbrauc+ gei#licer Gewalt in dem eingeleiteten Verfahren, 
und die Sace kam vor da+ Parlament.

Je~t begannen die Intrigen der Jesuiten auf+ neue. Katharina 
behauptete, daß @e unsculdig von P. Girard auf die ange-
gebene Weise mißhandelt und nur durc Drohungen und 
Quälereien während de+ Kriminalverfahren+ zum Widerruf 
gezwungen worden sei.

Der königlice Prokurator zeigte @c bei dem ganzen 
Verfahren durcweg parteiisc für die Jesuiten und trug endlic
an auf: „Lo+sprecung de+ P. Girard und auf die ordentlice 
und außerordentlice Folter, sodann aber auf Hinrictung 
durc den Stri% für Katharina Cadière.“

Die vierundzwanzig Ricter waren aber nict dieser Meinung; 
jedoc waren ihre An@cten geteilt. Zwölf davon spracen @c
dahin au+: Johann Bapti# Girard in Anbetract der an ihm 
@ctbar gewordenen Gei#e+scwäce, die ihn zum Gegen#and 
de+ Spoµe+ seiner Beictkinder gemact, mit seiner Klage 
gegen dieselbe abzuweisen. Da+ Urteil der anderen, besseren 
Häl}e de+ Parlament+ lautete aber sehr verscieden: Johann 
Bapti# Girard i# zum Tode durc Feuer zu verurteilen,
wegen vollkommen erwiesener gei#licer Blutscande, Fruct-
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abtreibung und Erniedrigung seiner gei#licen Würde durc
scändlice Leidensca}en und Verbrecen usw.

Bei dieser Gleicheit der Stimmen entscied der Prä@dent, daß 
man beide Parteien ohne Strafe freilassen solle. Einige Ricter 
wollten @c nict damit begnügen, sondern trugen darauf an, 
daß man der Cadière wenig#en+ eine kleine Züctigung möcte 
angedeihen lassen. Dagegen erhob @c aber ein edler Mann 
unter ihnen und rief: „Wir haben soeben vielleict eine+ der 
größten Verbrecen freigesprocen und sollten diesem Mädcen 
auc nur die gering#e Strafe auferlegen? Nein, eher sollte man 
diesen Pala# in Flammen aufgehen lassen!“ _ Diese Worte 
macten Eindru%. E+ wurde be#immt, da+ Fräulein zu ihrer 
Muµer nac Hause zu entlassen und der Sorgfalt derselben zu 
empfehlen.

Da+ königlice Parlament haµe den Scurken zwar freige-
sprocen; aber in der ö{entlicen Meinung war Girard

gerictet. Eine unzählige Menscenmasse erwartete in den
Straßen die Entsceidung de+ Gerict+hofe+. Die Ricter, 
welce gegen die Cadiére gesprocen haµen, wurden mit 
Scimpf und Hohn empfangen; die Gegner Girards mit Beifall. 
Diesen selb# bewillkommnete man mit Scimpfreden und
Steinwürfen, so daß man ihn nur mit Scwierigkeiten unver-
le~t durc die tobende Menge bringen konnte. Diese Wut de+ 
Volke+ er#re%te @c sogar auf den Kücenjungen, der ihm da+ 



604

Essen gebract haµe, und man zertrümmerte dessen Scüsseln, 
Teller und Flascen.

Andererseit+ war man eifrig bemüht, Fräulein Cadiére Teil-
nahme zu zeigen. Man weµeiferte darin, @e die erliµenen 
Kränkungen und Mißhandlungen durc freundlice Bewirtung 
und Tro# vergessen zu macen. Man prie+ ihre noc immer 
große Scönheit; _ kurz, @e wurde Mode, wie da+ ja aber auc
mit interessanten Verbrecerinnen in Frankreic und ander+wo 
noc heu~utage der Fall ist.

Die Teilnahme, welce @e erregte, bracte ihr jedoc Gefahr. 
Man gab ihr den wohlgemeinten Rat, Aix scleunig# zu 
verlassen und @c verborgen zu halten. @e rei#e ab _ aber von 
da an verlor âc ihre Spur für ewig. Man hat nie erfahren, 
wa+ au+ ihr geworden i#; aber die allgemeine Meinung ging 
zu jener Zeit dahin, daß @e von den Jesuiten heimlic au+ dem 
Wege gesca{t worden wäre.

Girard #arb ebenfall+ nac Verlauf eine+ Jahre+. Die Jesuiten 
gingen ern#lic damit um, ihn zum Heiligen erheben zu lassen, 
und verglicen ihn hin@ctlic seine+ Sci%sal+ mit _ Jesu+!

Eine ganz ähnlice Gescicte wie mit Fräulein Cadiére trug 
@c kurz vor der Aufhebung de+ Jesuitenorden+ in Frankreic
zwiscen einem seiner Angehörigen und der Tocter eine+ 
Parlament+-Prä@denten zu, welce auc mit Hilfe de+ Geißeln+ 
verführt wurde. Um die Ehre de+ Orden+ zu reµen und die 
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Unmöglickeit der Anklage beweisen zu können, haµe man 
einen Wundarzt erkau} und vereidigt, welcer den Sculdigen 
ka#rierte. Da+ Geheimni+ wurde indessen später entde%t.

Tro~ dieser und anderer an den Tag gekommenen Nieder-
träctigkeiten _ und unter Tausenden wird vielleict nur eine 
bekannt! _ wurde den Jesuiten nict da+ Handwerk gelegt; 
überall wurden @e al+ Beictväter gerne gesehen, und 
besonder+ die Frauen ließen @c nac wie vor die angenehme 
Geißelung gefallen. Einer besonderen Blüte haµen @c die 
Beictin#itute mit Geißelung fortwährend in Spanien und noc
mehr in Portugal zu erfreuen. König Joseph Emmanuel (1750-
1777) ließ @c häu[g di+ziplinieren, und nur mit Mühe bracte 
ihn sein Mini#er, der Marqui+ von Pombal, davon ab. Die 
Damen, an ihrer Spi~e die Marquise Leonore de Tovaro, 
waren nict weniger närrisc al+ der König.

Die Jesuiten wurden bekanntlic durc Pombal vertrieben, 
allein seine Feindin, die Königin Donna Maria (1777-99), rief 
@e wieder zu @c, und die angenehmen Beictzer#reuungen mit 
obligater Geißelung begannen ärger al+ zuvor. Der 
interessante und verscmi~te Pater Malagrida erreicte eine 
förmlice Bußan#alt unter den jungen Hofdamen. Man 
geißelte @c selb# in den Vorzimmern der Königin, und diese 
soll an den frommen Übungen selb# teilgenommen haben. _ 
Mance Gescicte á la Girard mag hier im Verborgenen 
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vorgegangen sein, denn die Hofdamen waren nac dem 
Zeugni+ von Jesuiten auf da+ Geißeln so verseaen, daß @e mit 
einer ordentlicen Wut danac verlangten, die kaum zu 
befriedigen und in Scranken zu halten war. Ja, sogar fremde 
Prinzessinnen und die Damen der Gesandten wurden zu diesem 
wollü#ig-unterhaltend-frommen Jesuitenspiel förmlic eingela-
den.

Die Zahl der Beispiele von dem Mißbrauc de+ Beict#uhl+ i#
unendlic groß, und e+ ließe @c ein umfaaende+ Werk damit 
füllen; da aber diese+ Kapitel ein Ende haben muß, so 
bescließe ic e+ mit dem Berict über eine seltsame Beict- und 
Bußan#alt, welce ein Kapuziner zur Zeit Napoleons I. er-
rictete. Über die zur Zeit Napoleons III. und seiner Kaiserin 
werde ic vielleict einmal später zu bericten haben.

Der erwähnte Kapuziner hieß P. Acaziu+ und lebte in einem 
Klo#er zu Düren im je~igen preußiscen Regierung+bezirk 
Aacen. Der Kapuziner war absceulic häßlic, aber predigte 
vortre{lic, #and in dem Rufe ganz ausgezeicneter Frömmig-
keit und erfreute @c tro~ seiner fauniscen Manieren de+ 
Zutrauen+ der Damen in so hohem Grade, daß @e ihn zum 
Direktor ihrer gei#licen Übungen wählten. Am lieb#en aber 
haµe e+ Pater Acaziu+ mit Witwen und Jungfrauen von 
reiferen Jahren zu tun.
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Eine dieser le~teren haµe er @c zu seinem Privatvergnügen 
erkoren. Er bracte ihr folgende höc# seltsame Lehre bei: Der 
Mensc sei unfähig, die Begierden de+ Herzen+ völlig zu 
zähmen; aber der Gei# könne doc tugendha} bleiben, 
während der Körper nac gewöhnlicen Begri{en zu sündigen 
sceine. Der Gei# gehöre Goµ; der Körper der Welt; von 
diesem le~teren selb# mace der Himmel auf die obere Häl}e 
die Welt auf die untere Anspruc. Die Seele sei daher rein zu 
bewahren, während man den Körper ruhig fortsündigen lasse.

Die noc immer hübsce alte Jungfer, welce diesen ange-
nehmen Lehren ein sehr lernbegierige+ Ohr lieh, ging bald in 
de+ Pater+ Ideen ein. Nac vollendeter Beicte mußte @e vor 
dem Kapuziner niederknien, Vergebung für ihre Sünden 
er]ehen und ihm „de+ Teufel+ Anteil zeigen“, da+ heißt @c bi+ 
zum jungfräulicen Zentrum ihre+ Körper+ von unten herauf 
entblößen. Al+ die+ gescehen war, scriµ er zum le~ten Teil 
der Andact und weihte die Dame feierlic# zum er#en Mit-
gliede de+ Orden+ ein, den er zu #i}en gedacte.

Diese fromme Jungfrau war nun bemüht, sowohl unter 
Personen ihre+ Alter+ wie auc unter jungen Frauen und 
Mädcen Proselyten zu macen; _ kurz, @e diente dem Pater 
al+ Kupplerin. Die Zahl dieser adamitiscen Ordenacwe#ern 
wurde bald ziemlic zahlreic, und Acaziu+, unfähig, einer so 
großen Menge frommer Damen zu genügen, zog rü#igere 
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Kämpfer de+ Glauben+ unter seinen gei#licen Brüdern mit in 
seine Bußan#alt, welce fröhlic gedieh und vielleict heute 
noc be#ehen würde, wenn da+ Geheimni+ derselben nict 
durc ein junge+ Mädcen au+ Acaziu+' Scule entde%t wor-
den wäre, welce Nonne wurde, al+ solce die Bekanntsca}
eine+ franzöâscen O{izier+ macte und diesem die Sace 
miµeilte.

E+ wurde nun eine genaue gerictlice Untersucung ange#ellt, 
welce die merkwürdig#en Resultate ergab. E+ kamen da 
Dinge an+ Tage+lict, welce @c nict wohl niederscreiben
lassen. Eine lieben+würdige und an#ändige Dame, Gaµin 
eine+ Papierfabrikanten, sagte in dem Verhöre au+, daß @e wie 
verhext gewesen und wie durc einen Trank verzaubert zu dem 
häßlicen Kapuziner hingezogen worden sei, der @c Dinge mit 
ihr erlaubt haµe, deren Aufzählung dem abgehärte#en Krimi-
nalmenscen da+ Blut in die Wangen trieb. Die Geißelung 
spielte eine Hauptrolle. Acaziu+ ließ die Ruten o} in Essig 
legen und hieb die hier erwähnte Dame mancmal so #ark, daß 
@e unter irgendeinem Vorwande über drei Wocen lang da+ 
Beµ hüten mußte.

Im Laufe der Untersucung ergab @c, daß so viele Kapitel, 
Klö#er und Familien dadurc kompromiµiert wurden, daß 
Napoleon dem Generalprokurator au+ politiscen Gründen 
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befahl, den Prozeß niederzusclagen. P. Acaziu+ neb# einigen 
seiner Mitarbeiter wurden eingesperrt.

Die Akten über diesen skandalösen Prozeß lagen später noc
längere Zeit in Lüµic; wurden dann aber an die preußisce 
Regierung nac Aacen abgeliefert. E+ fehlen indessen scon 
mance wictige Stü%e und andere verloren @c später, weil 
die beteiligten Familien alle+ nur möglice taten, die 
Denkmäler ihrer Scande zu vernicten. (Münc+ Aletheia, 3. 
Buc, +. 323 usw. Die bericteten Tatsacen hat Münc au+ 
dem Munde de+ Staat+rate+ Leclerq und de+ Professor+ Gall
zu Lüµic, welce die Untersucung geführt und die Anklage-
akte verfaßt haµen.)

Wir würden un+ sehr täuscen, wenn wir der Meinung wären, 
daß @c in so kurzer Zeit die Zu#ände der römisc-katholiscen 
Gei#lickeit geändert häµen. E+ i# durcau+ kein Grund 
vorhanden, da+ anzunehmen; @e @nd heu~utage mit geringen 
Modi[kationen wahrsceinlic noc dieselben, welce @e vor 
Jahrhunderten waren, und werden @c nict ändern, bi+ ein#
dem ]ucwürdigen Zölibat und der Ohrenbeicte ein Ende 
gemact wird.
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Keine Religion hat so viele Menschenopfer gefordert 

und auf eine so scmählice Weise hingesclactet

als diejenige, die sic rühmt, 

sie für immer abgescafft zu haben.


